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Wo die Initiative
ihren Anfang nahm

Das Alma-Ataer Baumwollkomblnat Ist ein Jun­
ger Betrieb der Textilindustrie unserer Republik. 
Im Zuge der Erfüllung der historischen Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU, erzielt das Kom­
binatskollektiv Jahraus, Jahrein ansehnliche Ar­
beitserfolge und hat wiederholt Preise Im sozialisti­
schen Unionswettbewerb erobert. In diesem Jahr 
hat das ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans die Initiative der Meister aus dem Alma-Ataer 
Baumwollkombinat gebilligt, die sich an alle Mel-

Der Meister Ist in unserem 
Kombinat eine bedeutsame Figur. 
Er spielt In der Gestaltung des 
Kollektivs eine ansehnliche Rol­
le. Er ist für die Erfüllung des 
Plans verantwortlich. Das Schrel-

ben des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, an alle Meister der 
Produktionsabschnitte der In­
dustrie-, Bau-. Transportbetriebc 
und anderer Zweige der Volks-

ster unserer Republik mit dem Aufruf wandten, den 
sozialistischen Wettbewerb um xlie vorfristige Er­
füllung und Übererfüllung der Planaufgaben für 
1975 weitgehend zu entfalten.

• Mit welchen Leistungen kommt das Kollektiv 
der Alma-Ataer Textilarbeiter zum Finish des 
ersten Quartals des abschließenden Planjahrs, 
welchen Beitrag leisten die Meister zur Bewältigung 
der Planaufgaben? Auf diese Fragen antwortete 
die Sekretärin des Parieikomitees Alma SHABAGI- 
NA:

wirtschaft Ist bei uns mit großer 
Begeisterung aufgenommen. Die­
ses Schreiben wurde in den Hal­
len des Kombinats weitgehend 
erörtert Vielen blieben die Wor­
te des Meisters der Weberei der

Fabrik Nr. 1. des Kommunisten 
Andrej Pcnsln fest Im Gedächt­
nis: „Ich habe das Schreiben des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen Lconld Iljltsch 
Breshnew, als an mich persönlich 
gerichtete Worte aufgenommen", 
sagte er tief bewegt. „Ich drücke 
hiermit aufrichtigen Dank und 
herzliche Anerkennung unserer 
teuren Kommunistischen Partei 
aus für die Sorge um die Hebung 
der Rolle und Autorität der Mei­
ster In der Produktion. Ich wer­
de keine Mühe schonen, um das 
hohe Vertrauen der Partei und 
des Volkes zu rechtfertigen, und 
versichere, daß meine Schicht 
die vor ihr stehenden Aufgaben 
In Ehren erfüllen wird."

A. Pensln arbeitet schon et­
wa 30 Jahre In der Textilin­
dustrie. 23 davon Ist er Pro­
duktionsmeister. Für seine Ar­
beit wurde er mit dem Orden 
„Ehrenzeichen" bedacht. Im ver­
gangenen Jahr wurde Ihm'der 
Ehrentitel „Bester Meister der 
Leichtindustrie der Kasachischen 
SSR" zuerkannt. A. Penslns 
Schicht hat sich dem Sozialisti­
schen Unionswettbewerb ange­
schlossen und sich verpflichtet, 
zu Ehren des 30. Jahrestags des 
Sieges des Sowjetvolkes lm Gro­
ßen Vaterländischen Krieg die 
Planaufgaben für 6 Monate zum 
9. Mal, den Jahresplan zum 7. 
November zu bewältigen. Er­
freulich Ist. daß A. Penslns 
Schicht den Plan fürs erste Quar­
tal vorfristig erfüllt hat.

Im Kombinat haben bereits 50 
Arbeiter über die Erfüllung Ih­
rer persönlichen Fünfjahrpläne 
rapportiert. Die Weberinnen, De­
putierte des Obersten Sowjets 
der UdSSR T. Pawlowa und L. 
Kotschetowa, die die Initiative 
„Den Fünfjahrplan — vorfristig" 
gestartet haben, sind Im soziali­
stischen Wettbewerb tonangebend 
und arbeiten für Dezember 1977.

UNSER BILD: Eine der besten 
Brigaden der Schicht des Mei­
sters B. Nurkcbajew. Geleitet 
von A. Iwanow, hat sie den Plan 
fürs erste Quartal vorfristig er­
füllt.

W.BORGER

Foto: D. Neuwirt

19. April —

kommunistischer

Fahnen-für 
Arbeitsleistungen

Der Zuwachs der Industriepro­
duktion im Gebiet Alma-Ata betrug 
im abschließenden Jahr des Plan­
jahrfünfts im Vergleich zu 1973 
über 6 Prozent. Überboten hat man 
den Plan in der Realisierung und 
Produktion der wichtigsten Erzeug­
nisarten. Stoßarbeit leisteten die 
Arbeiter der Viehzuchtfarmen. Sie 
haben etwa 127000 Tonnen 
Milch — bedeutend mehr als vor- 
Eemcrkt war — an den Staat ge- 
iefert.

Am 21. März fand in Alma-Ata 
eine Festversammlung des Partei-, 
Sowjet-, Gewerkschalts- und Kom­
somolaktivs gemeinsam mit den 
Vertretern der Wcrktätigcnkollekti- 
ve statt, gewidmet der Verleihung 
der Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU. des Ministerrats der 
UdSSR, des Zcntralrats der Sow­
jetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion an das 
Gebiet Alma-Ata, mit der cs für 
die Erreichung höchster Resultate 
in der Arbeit der Industrie, des 
Bauwesens und Transports nach 
den Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs 1974 gewürdigt wur­
de. Dem Gebiet wurde auch die 
Rote Fahne des ZK der KP Ka- 
sachstans, des Ministerrats der Ka­

sachischen SSR, des Kasachstancr 
Gewerkschaftsrats und des ZK des 
Komsomol Kasachstans für hohe 
Kennziffern in der Produktion und 
im Aufkauf von Milch im verflos­
senen- Jahr verliehen.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium der Versamm­
lung im Bestand des Politbüros 
des ZK der KPdSU mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU. 
Genossen L. I. Breshnew an der 
Spitze gewählt

In der Versammlung hielt der 
Zweite Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans, Genosse W. K. Mc- 
sjaz, eine Rede. Er erwähnte die gro­
ßen Leistungen der Werktätigen 
der Industrie,, des Bauwesens und 
Transports und der Viehzuchtfar­
men des Gebiets in der Erfüllung 
der Aufgaben des Planjahrfünfts 
und brachte seine Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Werktätigen 
in diesem Jahr in Erwiderung der 
Beschlüsse des Dezembcrplcnums 
(1974) des ZK der KPdSU, der 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, auf dem Plenum und des Auf­
rufs des ZK der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk all ihre 
Kräfte, Kenntnisse und Energie für

die Erreichung neuer Arbeltserfol- 
ge an allen Aoschnittén des kom­
munistischen Aufbaus aufbieten 
werden.

Unter Beifall der Anwesenden 
überreichte Genosse W. K. Mesjaz 
die Roten Wanderfahnen.

Der Erste Sekretär des Alma- 
Ataci Gebietsparteikomitees L. A 
Askarow, der Erste Sekretär des 
Lenin-Bczirksparteikomitees der 
Stadt Alma-Ata G. W. Schuliko, 
der Erste Sekretär des Rayonpar- 
teikomitecs Ili S. Battaichanow, 
der Schlosser des Alma-Ataer S.-M.- 
Kirow Werks. Held der sozialisti­
schen Arbeit D. W. Kaschin, die 
Kranführerin des Alma • Ataer 
Häuserbaukombinats K- Abdikari- 
mowa. der Direktor des Alma-Ataer 
Elektromechanischen Werks E. K. 
Kadyrshanow, der Vorsitzende des 
M.-I.-Kalinin-Kolchos, Rayon Tal- 
Jar. K. T. Aldabergenow. die in 

er Versammlung sprachen, dank­
ten der Partei und Regierung aufs 
herzlichste für die hone Auszeich­
nung und versicherten, daß die 
Werktätigen des Gebiets den so­
zialistischen Wettbewerb in der 
vorfristigen Erfüllung der Plan­
aufgaben und der Verpflichtungen 
des abschließenden Jahres und des 
ganzen Planjahrfünfts noch breiter 
entfalten werden.

Die Versammlungsteilnehmer 
nahmen ein Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der KPdSU und die 
Sowjetrcgicrung an.

(KasTAG)

„Feuchtigkeits­
sammler“

Unwelt des Flüßchens Ilek lm 
Sowchos „15 Jahre Kasachische 
SSR”' schuf man umfangreiche 
Eisfelder. Mit Hilfe der Pump­
station leiten die Mechanisatoren 
durch Rohre Wasser hierher, das 
nach allen Selten fließt. Die 
„Feuchtlgkeltssammler" werden 
die Farmfeldstücke mit Wasser 
versorgen, was die Züchtung von 
Gräsern begünstigen wird. In 
diesem Jahr will man die Farm­
grundstücke bis auf 150 Hektar 
erweitern. Während der Hitze 
werden sie mit Hilfe des Bereg­
nungsaggregats bewässert Im 
Laufe des Sommers erntet man 
zwei—dreimal Mals, Sudangras 
und Luzerne, Man erntet 300 
Zentner Grünmasse Je Hektar.

All das half den Viehzüchtern, 
hohe Mllcherträge zu erreichen 
und wohlgenährte ßlnder abzu­
liefern.

'KasTAG)
Aktjublnsk

Unionssubbotnik

Mit vollem 
Kräfteeinsatz

SEMIPALATINSK. Das Kol­
lektiv des Fleischkonservenkom­
binats rüstet zügig zum Roten 
Samstag — In allen Werkabtei­
lungen hat sich der sozialistische 
Wettbewerb um Einsparung von 
Rohstoff und Encrgleressourcen 
entfaltet, die Fließstraßen und 
anderen Ausrüstungen werden 
eingerichtet und reguliert. Man 
hat vorgemerkt, an diesem Tag 
die höchste Arbeitsproduktivi­
tät zu erzielen und möglichst 
viele Erzeugnisse über den Plan 
hinaus zu liefern. In der Konscr- 
venwerkhalle will man an die­
sem Tag 310 000 Konserven­
büchsen herstellen. Insgesamt 
wird das Komblnatskollektlv 
für 620 000 Rubel Produktion 
liefern.

• • •

AKTJUBINSK. In den Betrlc 
ben. Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets werden Stäbe für 
die Durchführung des kommuni­
stischen Subbotniks organisiert. 
Sie präzisieren den Umfang der 
Arbeiten, den die Werktätigen 
In Stadt und Land verrichten 
werden. Mit vollem Kräfteein­
satz werden am Roten Samstag 
die Werktätigen aus dem Trust 
„Aktjubstrol arbeiten — sic 
werden für 60 000 Rubel Bau­
arbeiten leisten. Das Kollektiv 
des Werks für Sillkatbaumatc- 
riallen wird 250 000 großforma­
tige Ziegel herstellen — um 20 
Prozent mehr als an gewöhnli­
chen Tagen. Auf das Andert­
halbfache werden Ihr Schichtsoll 
die Kollektive der mechanisier­
ten Kolonnen aus dem Trust 
„Aktjubselstrol" erfüllen, die 
In den Sowchosen Wohnobjekte 
und Viehstallungen bauen.

• • •
DSHESKASGAN. Über 600 

Menschen werden am Tag des 
kommunistischen Unlonssubbot- 
niks in der mechanischen Gieße­
rei arbeiten. Die Gießer werden 
in einer Schicht für 10 000 Ru­
bel Produktion liefern und 20 
Tonnen Alteisen sammeln. In 
den Fonds des Planlahrfünfts 
wird man etwa 3 000 Rubel 
Überwelsen.

• • • >
SCHACHTINSK. Hier hat 

man einen Stadtstab für die 
Organisierung und Durchfüh­
rung des kommunistischen Sub­
botniks gegründet. Ihm gehören 
Büromltglleder des Staatpartel­
komitees. Mitarbeiter des Stadt- 
vollzugskomltees. Betriebsleiter 
und Bestarbeiter der Produktion 
an.

Der Rote Samstag soll zu ei­
nem Arbeitsfest gestaltet wer­
den. Etwa 30 000 Stadteinwoh­
ner werden an diesem Tag auf 
Arbeit gehen. Die Kumpel aus 
sechs Gruben werden 40 00D 
Tonhen Kohle zutage fördern, 
was ein Tagessoll bedeutend 
übertrifft. Die Abteufer werden 
etwa 400 Meter Vortriebsarbei­
ten leisten. Die Industriebetriebe 
der Stadt werden für über eine 
halbe Million Erzeugnisse lie­
fern.

(KasTAG)

Gespräch zwischen
L. I. Breshnew 
und Jacques Chirac

Am 24. März bat der General­
sekretär des ZK der KPdSU. L I. 
Breshnew, den in der Sowjetunion 
zu einem offiziellen Besuch weilen­
den Premierminister Frankreichs 
Jacques Chirac empfangen.

Jacques Chirac überreichte L. I. 
Breshnew das Schreiben .des Prä­
sidenten Valery Giscard d* Estaing.

Während des Gesprächs wurde 
vermerkt, daß große Möglichkeiten 
für die weitere Vertiefung und Er­
weiterung der Beziehungen zwi­

schen der Sowjetunion und Frank­
reich auf der Grundlage der prinzi­
piellen Vereinbarungen vorhanden 
sind, die während der sowjetisch­
französischen Treffen auf Höchst­
ebene in Rambouillet im Dezem­
ber 1974 erzielt wurden. L. I. Bresh­
new und Jacquec Chirac erörterten 
einige große Probleme von inter­
nationalem Charakter.

Das Gespräch verlief in sachli­
cher, konstruktiver Atmosphäre.

Sowjetisch-französische 
Dokumente unterzeichnet

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR. A. N. Kossy­
gin. und der französische Pre­
mierminister Jacques Chirac ha­
ben am 24. März lm Moskauer

Kreml sowjetlsch-französls ehe 
Dokumente unterzeichnet.

Es handelt sich um Abkom­
men zur Zusammenarbeit beim 
Umweltschutz und In der land- 
wirtschaft.

Verhandlungen 
abgeschlossen

Die sowjetisch-französischen 
Verhandlungen in Moskau sind 
zu Ende gegangen. Sie waren 
vom Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR. A. N. Kossygin, 
von UdSSR-Außenmlnlster A. A. 
Gromyko und vom französischen 
Premierminister Jacques Chirac 
geführt worden.

Im Mittelpunkt standen Fra- 
5en der weiteren Entwicklung 
er sowjetisch-französischen Zu­

sammenarbeit in Politik, Handel. 
Wirtschaft und anderen Berei­
chen.

Besondere Aufmerksamk e 11 
wurde der Erweiterung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit als 
einer der wesentlichen Grundla­

gen der sowjetisch-französischen 
Beziehungen gewidmet. Erörtert 
wurden ferner einige konkrete 
Entwiklungsrlch t u n g e n für 
vorteilhafte Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern in Handel. 
Industrie. Wissenschaft und 
Technik sowie In der Landwirt­
schaft. Es wurde auch der Gang 
der Ausführung langfristiger 
Großvorhaben untersucht, denen 
beide Seiten große Bedeutung 
beimessen.

Die Verhandlungen verliefen 
in freundschaftlicher und kon­
struktiver Atmosphäre. wie sie 
dem Charakter der sowjetisch­
französischen Beziehungen ent­
spricht.

(TASS)

XI. Parteitag der USAP 
zu Ende gegangen

BUDAPEST. (TASS) Am 22. 
März fand die Schluflsltzung des 
XI. Parteitags der USAP statt

Es wurden das Zentralkomitee 
und die Zentrale Kontrollkom­
mission der USAP gewählt. Mit 
stürmischem Beifall begrüßten 
die Delegierten die Mitteilung 
darüber, daß auf dem Plenum des 
neuen Bestandes des ZK der 
USAP Genosse Janos Kadar zum 
Ersten Sekretär des ZK der 
USAP wiedergewählt worden 
ist.

Abschließend hielt der Erste 
Sekretär des ZK der USAP Janos 
Kadar eine Rede. Unser Partei­
tag. sagte er, hat seine Aufgabe 
erfüllt, und den Weg des weite­
ren Aufbaus des Sozialismus In 
unserem Land gewiesen.

Janos Kadar dankte allen De­
legationen der Bruderpartelen

dafür, daß sie mit Ihrer Teil­
nahme an der Arbeit des Partei­
tags zu dessen Erfolg beitrugen.

Im Namen des Parteitags, 
sagte Janos Kadar. überbringe 
ich unseren Innigen Dank dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Leonld Iljltsch Breshnew 
— dem wahren, treuen Freund 
des ungarischen Volkes, dem her­
vorragenden Friedenskämpfer, 
für die Teilnahme am Parteitag. 
Diese Worte wurden lm Saal mit 
stürmischem anhaltendem App­
laus begrüßt.

Der Parteitag wird als ge­
schlossen erklärt. Alle erheben 
sich. Stürmischer anhaltender 
Beifall. Die Delegierten singen 
die proletarische Hymne — die 
„InternaUonale."

Aussaat im
TALDY-KURGAN. (KasTAG) 

Nach dem reichen Regen sind 
im Siebenstromgebiet heitere Ta­
ge eingetreten. Als erste lm Ge­
biet schlossen sich der Aussaat­
kampagne die Getreidebauern des 
Rayons Kerbulak an. 20 Trakto­
ren des Sowchos „Sholomanskl" 
begannen die Herbstbrache zu 
bearbeiten und zu pflügen. Die 
Traktoristen Konstantin Burygln, 
Aben Scirachmetow, Wladimir

Siebenstrom »ebiet
Kowalenko und Dauletkeldy Nur- 
shaubekow haben nach dem Eg­
gen des Herbststurzes mit ihren 
fc-700 die Getreldeauss a a t 
begonnen.

..In diesem Jahr haben wir 
für das Sommergetreide 12 000 
Hektar Ackerland zugeteilt*', 
sagt der Sowchosdlrektor N. S. 
Suanbajew. „Die Mechanisato­
ren haben beschlossen, den gan­
zen Komplex der Frühjahrsfeld­

arbeiten in optimalen Fristen auf 
hohem agrotechnischen Niveau 
durchzuführen".

In diesem Jahr beschlossen 
die Getreidebauern des Gebiets. 
In die Kornkammern der Heimat 
mindestens 38 Millionen Pud 
Getreide zu schütten. Es ist vor­
gesehen. die Aussaatflächen für 
Getreide zu erweitern und den 
Ernteertrag durch Erhöhung der 
Ackerbaukultur zu steigern.

Apitator
SCHEWTSCHENKO. 

^isTAC). Am Bohrturm der 
gade W. Burnjaschow aus der 

Verwaltung Bohrarbeiten in 
Usen erschien ein roter Stern — 
ein Zeichen dafür, dafl man dem 
Kollektiv den Titel „Beste Boh­
rerbrigade des Ministeriums 
für Erdölindustrie der UdSSR' 

; verliehen hat.
I Dem Arbeitssieg der Brigade 
| war eine „Blltzmeldung' gewld- 
'met. die vom Agitator. Bohrer 
I Budjakow herausgegeben wur 
de. Vor Schichtbeginn sprach er 
zum Thema „Das Planjahrfünft

Iwan Budjakow
und die inneren Reserven der 
Produktion”. berichtete über 
Faktoren, die die Arbeitsproduk­
tivität steigern, die Mitteleinspa­
rung erhöhen, sowie über fort­
schrittliche Verfahren des Boh­
rens. Die Brigade gebrauchte als 
erste in der Verwaltung die De 
(ektoskople. den Elektroschlack- 
melßel sowie den Meißel aus syn­
thetischen Diamanten. Dadurch 
sanken die Selbstkosten der Ar­
beiten.

Solche Gespräche führt I. Bu­
djakow regelmäßig. Er berichtet

über die Ergebnisse des Wettbe­
werbs mit der Brigade P. Scham- 
ral, über die Erfüllung der Ein­
zelverpflichtungen. Interessant 
sind seine Gespräche über die 
Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU, die Verwirklichung der 
vom XXIV. Parteitag gestellten 
Aufgaben, über die Vorbereitung 
auf den 30. Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes lm Großen Va­
terländischen Krieg. Das Kabi­
nett für Politschulung hilft ihm, 
sich auf diese Unterhaltungen 
vorzubereiten.

AUS ALLERWESJ
tass-fernschreiber
mm melde t

HAVANNA. Zwischen Kuba 
und Kanada sind wichtige 

Abkommen unterzeichnet worden, 
wonach Kanada Im laufenden 
Jahr Kuba Kredite In einer Höhe 
von 100 Millionen kanadischen 
Dollar gewähren wird. Das wird 
Kuba ermöglichen, verschiedene 
Waren, darunter Ausrüstungen. 
Schiffe u. a. m. zu erwerben. Es 
wurden auch Abkommen über die 
Zusammenarbeit Im Gesundheits­
wesen unterzeichnet. Die Ab­
kommen kamen Infolge der Ver­
handlungen zwischen einer Wirt­
schaftsdelegation Kanadas mit 
kubanischen Vertretern zustande.

abgeschafft In einer Im nationa­
len Rundfunk durchgegebenen 
Erklärung des Komitees wird 
ferner die Abschaffung aller 
Feudaltitel angekündlgt. Somit 
wird es In Äthiopien keine Prin­
zen und Fürsten mehr geben.

Das Komitee hat erklärt, daß 
das äthiopische Volk selbst über 
die Form der sozialpolitischen 
Ordnung Im Lande entscheiden 
wird.

U ELS1NKI. Die Außenmlnl- 
■1 ster Dänemarks. Norwe­

gens. Schwedens. Finnlands und 
Islands haben sich dafür ausge­
sprochen, die Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
zu Ihrer dritten Etappe für An- 

1 fang Juli auf höchster Ebene 
nach Helsinki einzuberufen.

p EIRUT. Israelische Artllle- 
rle hat am 20. März die 

südlibanesischen Dörfer Alta Al- 
Shaab und Kavzah unter schwe­
ren Beschuß genommen. Israeli­
sche Soldaten drangen In libane­
sisches Territorium ein und ver­
minten Felder In der Nähe des 
Dorfes MarJ Al-Marzras. Den 
ganzen Donnerstag über hielten 
sich Israelische Aufklärungsflug­
zeuge im libanesischen Luftraum 
auf. Wiederholt erschienen sie 
auch über Beirut.

Zwei israelische Milltärmaschl- 
nen haben am Freitag Beirut. 
Saida und Tyre. und südliche 
Gebiete Libanons überflogen. 
Israelische Artillerie nahm am 
selben Tag d|e Ort»e»”ft Kfar-

Gute Erfolge Im sozialistischen Wettbewerb hat Im bestimmen­
den Planjahr der Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanner«, der 
Oberschäfer aus dem Sowchos „Akkulskl" Shaklbal Bukenow (nn- 
ser Bild) erzielt. Von Je 100 Mutterschafen hat er 122 Lämmer und 
4,1 Kilo Wolle je Schaf bekommen.

lm abschließenden Planjahr hat der fortschrittliche Hirt be­
schlossen, von Je 100 Mutterschafen 125 Lämmer und von Jedem 
Schaf 4, 2 Kilo Wolle zu erreichen.

Foto: KasTAG

Die Außenminister beendeten 
eine zweitägige Konferenz 1- 

. Helsinki

A DDIS-ABEBA. Das pro- 
vlsorlsche-mllltä r Ische 

Verwaltungskomitee Äthiopiens 
hat die Kaisermacht lm Lande

A kJ S ALLER

t a ss-f e r n Schreiber
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Fortschrittlicher Sowchos
mit großen Zukunftsplänen

« Das Kollektiv des Sowchos „Gaseta .Prawda' “ ist Sieger im sozia­
listischen Gebietswettbewerb 1974

« Die Wirtschaft brachte Im bestimmenden Jahr des 9. Planjahrfünfts 
16.5 Zentner Getreide Je Hektar ein, überbot ihre Solls Im Flclsch- 
und Milchverkauf an den Staat

« Im abschließenden Planjahr wurden neue erhöhte Verpflichtungen 
übernommen

Der Sowchos „Gaseta .Prawda' “, 
Rayon Dshambejtlnskl. Gebiet 
Uralsk. trägt den hohen Titel 
„Sowchos der kommunistischen Ar­
beit'. Um diesen Titel zu erwerben, 
kostete es dem Kollektiv langjähri­
ge hartnäckige Arbeit. Es galt da 
im Getreidebau, in der Viehzucht, 
im Bauwesen, in der Erziehung 
des neuen Menschen erhebliche Er­
folge zu erzielen.

Beharrlich und zielbewußt wirk­
te das Kollektiv an der Verwirkli­
chung der Aufgaben, die die Kom­
munistische Partei und die Sowjet­
regierung vor den Landschaflenden 
unseres Landes stellte. Im Jahre 
1969 wurde der Wirtschaft der Ti­
tel „Kollektiv hoher Ackerbaukul- 
tur“ verliehen Zwei Jahre später 
wurde sie mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichnet 
Nach einem weiteren Jahr ange­
strengter Arbeit folgte der Titel 
„Sowchos hoher Tierzuchtkultur“ 
und am 21. März 1974 wurde die

Wirtschaft als „Betrieb der kom­
munistischen Arbeit" gefeiert. Im 
Sowchos werden 6 Siegesfahnen 
aufbewahrt, die dem Kollektiv fßr 
Produktionserfolgc im Wettbewerb 
überreicht worden sind.

Die Bewegung für kommunisti­
sche Arbeit als höchste Form des 
sozialistischen Wettbewerbs hatte 
zum Tag der Zuerkennung des 
hohen Titels 85 bis 90 Prozent der 
Arbeiter, des ingenieur-technischen 
Personals und der Angestellten 
des Sowchos erfaßt. 80 der Besten 
sind mit Regierungsauszeichnun- 
Sen bedacht, darunter zwei Helden 

er sozialistischen Arbeit — Viktor 
Ignatjewitsch Schubin. Direktor 
des Sowchos und Eduard Karlo­
witsch Riffel, Brigadier der 12. 
Traktorenbrigade.

Eduard Riffel sagt daß die 
schöpferische Initiative im Sowchos 
groß geschrieben ist. „Als Ergebnis 
unserer guten Arbeit", betont er, 
„ist der Wohlstand bei allen zu

Hause. Mit den Prämiengeldern 
zusammen beläuft sich der Monats­
lohn eines Arbeiters im Durch­
schnitt auf 293 Rubel. Bildfunkge­
rät, Kühlschrank, moderne Möbel 
sind längst gewohnte Gebrauchsge­
genstände. Es gibt hier weit über 
hundert Besitzer von eigenen ,Sht- 
guli' und .Moskwitsch'. viele 
Menschen besitzen Motorräder".

Besonders stolz sind die Bauar­
beiter auf den modernen Kulturpa­
last im Zentralgehöft, in dem auch 
das Gebietstheater mit seinen Wer­
ken auftritt

Direktor des Sowchos seit Be­
ginn der Neulanderschließung. V. 1. 
Schubin hebt hervor, daß die Wirt­
schaft von 3 000 Hektar Aussaat­
fläche zu Beginn der Neulander­
schließung bis auf 31 000 Hektar 
hochgekommen ist einem Hektar­
ertrag 4,7 Zentner damals auf 16.5 
Zentner Getreide 1974. Die Natur­
verhältnisse haben sich nicht geän­
dert". sagt er. „Dafür aber die fort­
schrittliche Ackerbaukultur, die ra­
tionelle Ausnutzung des Bodens, 
der Traktoren und Landmaschi­
nen. Es wurde die Arbeitsorganisa­
tion vervollkommnet, in der Aus­
saat und Ernte wird in zwei 
Schichten gearbeitet, Ackerland

und Technik sind den Brigaden zu­
geteilt, und In den Brigaden — den 
Arbeitsgruppen, was das Verant­
wortungsgefühl für die Arbeitser­
gebnisse hebt“

„Mit dem Wachstum der Ökono­
mik sind auch die Menschen ge­
wachsen“ sagt Nursulu Musagalije. 
wa, Sekretär des Parleikomltccs 
des Sowchos. „Ihre Fachkcnnlnisse, 
der Kollektivgeist das Verantwor­
tungsgefühl für die allgemeine 
Sache."

Hier fügt V. I. Schubin hinzu: 
„Ja, in der Erziehung unserer 
Menschen irr» Geiste der kommuni­
stischen Moral haben wir auch ein 
gut Stück Arbeit geleistet"

Im Jahre 1974 hat das Kollektiv 
gut bewiesen, daß es würdig ist , 
den hohen Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" zu tra­
gen. Es ging als Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb des Gebiets 
hervor, eine neue Gruppe Orden­
träger. ausgezeichnet für erfolgrei­
che Arbeit, kam hinzu. Darunter 
der Direktor der Wirtschaft V. I. 
Schubin, der mit dem zweiten Le- 
ninorden ausgezeichnet wurde, und 
einer der besten Mechanisatoren, 
Komoincführer Reinhold Riffel, der 
mit dem Orden „Ehrenzeichen" be­
dacht worden ist

Jetzt werden neue Ziele erstrebt 
um den XXV. Parteitag gebührend 
zu würdigen.

A. HASSELBACH. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Zementwerker erweitern ihr
ökonomisches Wissen

Im Beschluß des ZK der KPdSU „Ober die Arbeit In der Auswahl und 
Erziehung der Ideologischen Kader In der Parteiorganisation Belorußlands" 
wird unterstrichen, daß die Erforschung der Wege zur Steigerung der Ar­
beite- und gesellschaftlichen Aktivität der Werktätigen von großer Notwen­
digkeit sind. Einer solcher Wege Ist die ökonomische Schulung.

man die 
schwlerlg-

Tonangebend sind 
die Veteranen

Kommt man auf das Werkge­
lände des Zcll.iograder Pumpen­
werks. wird man unwillkürlich 
auf die Allee der Ehre aufmerk­
sam.

Interessant, mit wessen Bild 
sie beginnt? Das Ist der Briga­
dier Alexej Schljachto. Ein otfe- 
nes Gesicht, ein freundlicher 
Blick, in der Werkhalle spricht 
man Uber Ihn mit Achtung. Ale­
xej Schljachto ist ein vortreffli­
cher Fachmann und Organisator, 
er leitet die Brigade der Werk­
zeugmaschinisten, die aus sieben 
Personen besteht Zusammen mit 
dem Arbeitsveteranen und Trä- ' 
fer des Roten Arbeitsbanners 
wan Pawllkow, der im Werk 

schon dreißig Jahre tätig ist, 
slna sie der Kern der Brigade, 
haben beide das persönliche Gü­
tezeichen.

„Iwan Pawllkow Ist ein vor­
trefflicher Mensch, sagt Schljach­
to. Jedes Brigademitglied ist 
ihm nahe und teuer. Unlängst 
wurde er 50 Jahre alt. Die Bur­
schen schrieben für ihn aui ein 
Plakat eine Gratulation und stell­
ten ihm Blumen aui den Tisch. 
Iwan Sergejew ttsen war gerunrt, 
hielt nur mit Mune die Tränen 
zurück. Er Mopite uns lle.-evoli 
aui die Schultern und sagte. 
.Danke sehr. Jungs. Ihr naot mir 
eine grobe Freude gemacht' Un­
sere Verpflichtungen, den Halb 
jahresplan zum Slegestag über 
das idschlstlsche Deutschland zu 
erfüllen, sind ihm besonders 
wlcntlg. Trat er doch 1945 zum 
erstenmal an die Drehbank."

Pawllkow vertraut 
verantwortlichsten. ________ „
sten Arbeiten an. dte ein geüb 
tes Auge, eine präzise Hand ver 
langen.

bs ist nicht leicht, eine drei 
Mc lange Welle mit einem 
Durc.anesser von fünfzig Milli 
meter ohne Jegliche Ausbesse­
rung zu drehon. Aber Iwan Ser 
gejewitsch tut das sehr geschickt. 
Solche Meisterschaft erreichte 
auch sein Schüler, der Karussel 
bankdreher Wassili Stickel, der 
vor zehn Jahren ins Werk kam. 
Dank der Anweisungen des er- 
(ahrenen Genossen, gehorchte 
Inm bald die Drehbank. Durch 
seine Arbeitsliebe und Akkurat- 
helt erwarb er sich allgemeine 
Achtung. Die Kommunisten der 
Halle nahmen ihn In ihre Reihen 
auf.

Ich mache mich mit der Schau­
tafel bekannt, auf der die Ver­
pflichtungen der Brigade ausge­
hängt sind. Der erste Funkt lau­
tet. „Die Aufgaben des neunten 
Fünijahrpians in dreieinhalb 
Jahren erfüllen. Daneben — die 
stolze Anmerkung „Erf üllt",

Wie gedenkt uie Brtgade den 
19. Apru — den l nlo.issuuoot- 
nix—zu begehen? Die Er.gade 
'uat sich ve. pülchtet. zusammen 
mit aer ganzen Habe secas rum 
pen, tausend Einzelteile von Ge 
orauc.isgegwnsuiiiuen uerzustel 
len, eine Dre.ibank zu reparle 
ren und das Hailei.geiände aui 
zuräumen. Das alles für 
Summe von 3 500 Rubel.

Macht man einen Einblick In 
das ökonomische Schulungssystem 
im Karagandacr Zementwerk, kann 
man dabei manch Wichtiges und 
Nachahmenswertes vorfinden. Es 
geht in diesem Werk vor allem 
darum, daß die technisch-ökonomi­
sche Ausbildung der Kader von 
Fachleuten wie auch Arbeitern ne­
ben dem alltäglichen Kampf um 
die Erfüllung des Betriebsplanes 
als erstrangige und ständige Auf- 
Sabe der Parteiorganisation und 

er Werkleitung betrachtet wird.
Der Werkdirektor Polat Blshano- 

witsch Kynatow erzählte folgen­
des:

„Wir nahmen uns der technisch­
ökonomischen Schulung unserer 
Menschen bereits vor zwölf Jahren 
an. und zwar allen Ernstes. Man 
kann ja nicht darauf hoffen, daß 
die Fachleute, besonders aber die 
Meister. Brigadlere und Arbeiter 
hochproduktiv arbeiten können, 
wenn sie sich nicht fortwährend 
technisch und ökonomisch weiter 
ausbilden. Denn der technische 
Fortschritt, der früher oder später 
überall einzieht, bringt moderne 
Einrichtungen und Tcomplizierte 
technologische Prozesse mit sich, 
die Ihrerseits sachkundig, optimal 
genutzt werden wollen. Vor kur­
zem zum Beispiel wurde bei uns die 
erste technologische Folge des neu­
en Zementwerks in Betrieb gesetzt. 
In den Werkhallen gibt es nicht 
nur neue, unseren Kadern unbe­
kannte Einrichtungen, sondern 
auch das Haupterzeugnis wird nach 
Eanz neuem Verfahren erfolgen.

hd da half uns die ökonomische 
! Schulung, vorbereitet an« Werk zu

Also zwölf Jahre arbeitet hier 
erfolgreich die Schule des ökono­
mischen Wissens. Sie wird von den 
leitenden Mitarbeitern des Werks, 
den Ingenieuren und Technikern, 
Ökonomen und Meistern, Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolakti­
visten besucht. Die Vorträge hal­
ten führende Fachleute. Lehrer aus 
Hochschulen und andere Lehrkräf­
te.

„Wir beachten dabei", fügt Ky­
natow hinzu, „daß der Unterricht 
so oder anders aufs engste mit 
unserem eigenen Werk, seiner Spe­
zifik, Entwicklungsperspektive ver­
bunden ist“

Auf Initiative der Parteiorgani­
sation und ihres Sekretärs Anatoli 
Jegorowitsch Kasanzew wurden 
zur selben Zeit in den Werkhallen 
Schulen der fortschrittlichen Erfah­
rung. technisch-ökonomische Lehr­
gänge und andere Massenschulen 
der Werkarbeitet gegründet, die 
nach regia ment ierten Lehr- und 
Zeitplänen arbeiten.

Anatoli Jegorowitsch erzählt, 
wie sich die ökonomische Schulung 
auf den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs auswirkt:

„Die Erhöhung des ökonomi­
schen Wissens der Werktätigen bie­
tet. wie die Ergebnisse der vergan- 
Eenen Jahre zeigen, dte Möglich- 
elt den sozialistischen Wettbe­

werb besser zu organisieren. Die 
Erhöhung des ökonomischen Wis­
sens trägt auch zur richtigen Aus­
arbeitung der kollektiven und Indi­
viduellen Verpflichtungen bei. Ge­
genwärtig haben viele Werktätige 
unseres Betriebs persönliche Pläne 
der vorfris'igen Erfüllung der Auf­
gaben des neunten Planjahrfünfts.

Persönliche, das heißt erwogene 
und gründlich durchdachte. Die 
Hörer des Systems der ökonomi­
schen Schulung sind aktive Teil­
nehmer des sozialistischen Wetlbe- 
bewerbs. Unter innen sind die mei­
sten Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit, die ihre Aufgaben 
und sozialistischen Verpflichtungen 
erfolgreich bewältigen."

Der Parteisekretär nennt die Na­
men der besten Propagandisten. 
Das sind der Chefingenieur des Be­
triebs A. Ch. Uroshin. der Cheföko­
nom J. J. Schneider, der Leiter 
der Brennhalle J N, Chan und der 
Leiter der PlänabtellUng A A, Pu- 
litsch.

..Mit den wärmsten Worten will 
Ich aber über Johann Schneider 
sprechen", unterstreicht Kasanzew.

„Er ist bereit« 19 Jahre in unse­
rem Betrieb tätig und hat sich im 
Kollektiv guten Ruf verdient Man 
kann ihn immer dort antreffen, wo 
guter Rat not tuL"

Ich hatte die Gelegenheit mich 
mit Johann Schneider zu unterhal­
ten Schneider unterstrich etliche 
Male:

„Das Wichtigste für einen Pro­
pagandisten, der Im System der 
ökonomischen Schulung unterrich­
tet ist die sorgfältige Auswahl des 
Lehrstoffes. Besondere Aufmerk­
samkeit wird der engen Verbun­
denheit der Theorie mit der Praxis 
geschenkt."

Die ökonomische Schulung im 
Werk wird groß geschrieben. Doch 
die Partei- und Gewerkschaftsorga­
nisation geben sich mit dem Er­
reichten nicht zufrieden. Sie ma­
chen sich darüber Sorgen wie die 
ökonomische Schulung der Werk­
tätigen noch besser zu organisie­
ren und ihr Interesse für die Öko­
nomik noch mehr zu steigern ist

R. KRAUSE 
Gebiet Karaganda

W. WEIDNER

Die Zeit drängt
Die Dshambuler Fabrik für 

Erstverarbeitung der Wolle ist 
eines der größten Betriebe nicht 
nur in Kasachstan, sondern im 
ganzen Lande. Es genügt zu sa­
gen. daß es dergleichen Fabri­
ken im Lande nur 13 gibt, zwei 
von ihnen — in unserer Repu­
blik.

Die Fabrik liefert ihre Pro­
duktion an viele Städte in Ka­
sachstan, Kirgisien, Usbekistan, 
Estland, Armenien, Aserbal- 
dshan. Allein im vergangenen 
Jahr realisierte die Fabrik 
21 337 Tonnen gewaschener 
Wolle für über 300 Millionen 
Rubel. 87 Tonnen Wolle waren 
überplanmäßig gereinigt

Das Kollektiv der Fabrik be­
legte lm IV. Quarta] 1974 im 
sozialistischen Wettbewerb im 
System der Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR den 2. Platz.

Das Kollektiv vergrößert die 
Leistungsfähigkeit der Fabrik 
von Jahr zu Jahr. Im ersten 
Jahr des 9. PlanJahrtQnfts liefer­
te es 15 000 Tonnen gewasche­
ner Wolle an den Staat, lm ab­
schließenden sollen es 25 000 
Tonnen sein. Gleichzeitig ver­
bessert sich auch die Qualität der
Tonnen sein. Gleichzeitig 
bessert sich auch die Qualiti_____
Produktion: 65 Prozent der an 
die Textilindustrie des Landes 
abgelleferten Wolle wurde höch­
ster Qualität eingeschätzt.

Womit Ist die Steigerung der 
Produktivität zu erklären? In 
der Fabrik wurden neue Anlagen 
und Hallen in Betrieb genommen 
und alte rekonstruiert Hier 
funktionieren zur Zelt 8 Wolle­
waschmaschinen, bald soll die 
neunte in Nutzung genommen 
werden. Dank den Neuerern der 
Fabrik Alexander Janzen, Iwan 
Archipow. Dmitri Saltow. Wla­
dimir Nossow und Anatoli Kraw- 
tschcnko. deren Verbesserungs­
vorschläge zur Vervollkomm­
nung der technischen An­
lagen eingebürgert wurden,
stieg die Leistungsfähigkeit
Jeder Waschanlage von 509 
Klio Wolle pro Stunde bl3 auf 
515 Kilo. Früher setzte oft die 
obere Quetschwalze aus, die für 
das Abpressen der Wolle dient. 
Jedesmal mußte die Anlage ge­
stoppt und die Walze ausgewech­
selt werden. Viel Zeitverlust. 
Jetzt werden dte Quetschwalzen

auf Vorschlag der Neuerer re­
stauriert und dienen danach zwei­
mal so lang wie eine neue. Es 
gab auch viele andere Vorschlä­
ge. Die Rationalisatoren haben 
70 in die Produktion eingeführ­
te Neuerungen auf ihrem Konto, 
die der Fabrik jährlich einen 
Nutzeffekt von 45—50tausend 
Rubel ergeben. Die Arbeitspro­
duktivität ist gestiegen, die 
Qualität der Produktion hat sich 
verbessert. Der Reingewinn für 
1974 machte 18 490 000 Rubel 
aus, bedeutend mehr als 1973.

.Jede dieser Bestarbeiterinnen 
hatte den Internationalen Frauen­
tag — den 8. März — mit Er­
füllung des persönlichen Fünt- 
jahrplans gewürdigt", erzählt 
die Parteisekretärin Wera 11J1- 
nycb.

Führend im Hallenwettbewerb 
ist die Brigade von Jewdokija 
Gladklch. Den zweiten Platz be­
hauptet die Brigade von Orln- 
shan Marashapow.

„Die Erfolge der Fabrik könn­
ten besser sein", meint der Let­
ter der Planabteilung Iwan Bon­
darew. „Aber der Trust .Dsham- 
bulchlmstrol' und der Dshambu- 
ler Bauabschnitt .Sojusmontash- 
legmasch' werden mit ihren Bau- 
und Montagearbeiten nicht fertig. 
Die Sortiererei und das Dienst­
leistungsgebäude sollten bereits 
1974 fertig sein, bis zu ihrer 
Inbetriebnahme ist es Jedoch noch 
weit Auch wurde der Termin der 
Erwärmung der Emulslonsbehäl- 
tcr bei der Fettgewinnung aus 
dem Abwasser nicht eingehalten. 
Wieder Verluste für die Fabrik."

Es werden viele objektive und 
subjektive Ursachen vorge­
bracht. an welchen die Termine 
der Inbetriebnahme der Hallen 
zerschellen. Bis zu Beginn der 
Schafschur ist wenig Zelt geblie­
ben, schon in 2—3 Monaten wer­
den die Wirtschaften der Repu­
blik Wolle zur Erstverarbeitung 
liefern. Da müßten die Bauarbei­
ter schon ihr Bestes tun, um das 
Versäumte nachzuholen.

Wie im Kampf, 
so auch 
in der Arbeit

Im Gebiet Ostkasachstan verbreitet sich immer mehr die Bewegung 
der Lehrmeister. Tausende erfahrene Meister In Betrieben und auf Bau­
stellen üben Patenschaft über Jungarbeiter.

UNSERE BILDER: I. Die zentrale mechanische Reparaturwerkstatt 
im Ust-Kamenogorsker W.-l Lenin-Blei und Zinkkombinat Wassili Pe­
trowitsch Ushowski ist Schmelzer, er führt Schnellschmelzen und liefert 
Metall guter Qualität. In 15 Jahren schmolz er über 15 000 Tonnen Metall 
— das ist ein ganzer Fluß Roheisen. Jetzt übergibt er seine Erfahrungen 
dem jungen Arbeiter W. Lebedew.

2. Die Filiale der Nähfirma „Rasswet" in Syrjanowsk. Jedes Jahr kom 
men hierher Absolventen der Ber. ^schule Nr 6 und der Mittelschulen. Er­
fahrene Lehrmeister helfen den A'.zdchen den Beruf erlernen.

Zur Zeit bc r. i den I ’crufs'-hnlc

Nach dem. wie Valentina Alex­
androwna Kokscharowa In der 
Agglomerationshalle mit den Trieb­
werken harttlerte. würde niemand 
daran denken, daß sie schon im 
Rentenalter ist. Ungeachtet ihres 
Alters steht sie den Jungen nicht 
nach, in der Meisterschaft und in 
den Erfahrungen ist sie in vielem 
voran. In dieser Zeit hat sie vielen 
Ihre reichen Erfahrungen übermit­
telt.

Valentins Alexandrowna ist Teil 
ne'.merin oes Großen Vater andi

'» Viele nat sie als 
es.ei getröstet. Holl 
e Z.kt-nn eingeilöst. 

anderen So.ilaten spen 
u.c sie Blut, rettete das Leben.
Sie wurde in Nislini Tagil gebu 

reu hiei absoniene Valentina die 
Mittelschule, am Wetterlernen stör­
te sie aei Krieg Sie wünschte so- 
Ileich nach dem Kriegsbeginn, an 

en Kämpfen gegen den Feind teil­
zunehmen. aber der 'Kriegskommis­
sar schickte das 17jährige Mädchen 
nacn Hause

1942 ist ihr Bruder gefallen, und 
sie ging ihn ersetzen. Nach kurz­
fristigem Lehrgang wurde sie 
Krankenschwestei Im SanitätSztig 
173. Die Verwundeten wurden di­
rekt an der Frontlinie gesammelt. 
Vielmals wurde sie vom Feind 
beschossen und bombardiert. Am 
Tag und in der Nacht war Ihr Zug 
mit Verwundeten überfüllt. Hier 
begannen die Arzte und Kranken­
schwestern den Kampf um das 
Menschenleben.

Viele brauchten Blut, und Walja 
spendete Ihr eigenes, sie spendete

soviel sie konnte. „Wieviel? Ich 
habe es nicht gemessen", antworte­
te Valentina Alexandrowna. „Nie­
mand hat es gemessen. Es war 
wichtig, das Leben der Soldaten zu 
retten, die Gesundheit der Kämpfer 
herzustellen." Viel Leid und Kum­
mer brachte den Menschen der 
Krieg. Lnd wieviel Elend hat Va­
lentina Alexandrowna gesehen? Sie 
selbst war mehrmals verwundet

Nach dem Krieg arbeitete Valen­
tina Alexandrowna lange Zeit als 
Bibliothekarin. Dem Aufruf der 
Partei folgend, ging sie in die Che­
mieindustrie. Im Betrieb arbeitet 
sie gerade so aufopferungsvoll wie 
sie es im Krieg tat Wänrend des 
Krieges wurde sie mit den Me- 
dail.en .Für Heldenmut' uno „Für 
uen Sieg über Deutschland" aus- 
bezeichne, m Betrieb isi sie AMI- 
.sandet M>mm.n.siiK.a. -vueit. 

uesiuen.. -es Al'zei nen.- .Sieger
;i w. , >-..s<..en l\e..jewero 

.974' Uc«'-.„»c.i:.f..-l ...»uuiur der

Vaien>i..a A.e „.iiuruwnus eben 
wat erc.j,:.,sieicn. Sie irauni.e wie 
.ilie Suw ,tfuneiiscT%n vorn bieg, 
uesserem Leuen und Mcnsciien- 

Das ai.es iiuoen wir jetzt er-

Aufruf wird
unterstützt

Als Antwort auf den Aufruf des 
ZK der KPdbÜ an die Partei und 
das Sowjetvolk, riei die Kriegs- 
und Arbeitsveteranin Valentina 
Alexandrowna Kokscharowa ihre 
Kolleginnen aui, noch produktiver 
zu ai beiten das abschließende Jahr 
des Planjanrfunfls, den 30. Jahres­
tag des Sieges über das faschisti­
sche Deutschland mit Stoßarbeit 
zu würdigen

„Woran denken Sie jetzt, Valen­
tina Alexandrowna?" fragte ich sie.

„ich denke übei das schreckliche 
Wort Krieg. Es wäre schön, wenn 
dieses Wort niemand mehr kenne, 
wenn die Menschen dieses Wort für 
immer vergessen."

K. LOSKANT

Den Aufruf der Moskauer Pro­
pagandisten des W.-I.-Lenin-Werks 
„Wissen. Überzeugtheit und Orga­
nisationstalent des Propagandisten 
— in den Dienst des Planjahr­
fünfts" erwidernd, begann man im 
Rayon Leningradski erstmalig im 
Gebiet schöpferische Pläne aufzu­
stellen. Da* Unternehmen der Mos- 
kauei wurde dann von den Propa­
gandisten der Stadt Koktschetaw. 
der Rayons Kuibyschew. Koktsche- 
taw. Enbekscliildei und anderer 
unterstützt. Zur Zeit gibt es im 
Gebiet einen großen Trupp Enthu­
siasten. tue die marxistisch lentni- 
stisene Revulutionstheorie propa

♦ gieren. Das sind die Koktsclietawer 
i Ljubow Witaljewna Nekos. Soia 
Dmitrijewna Guljako. aus Krasno- 
armejsk Alexa ridet Wossiljewi'.scn 
Jego'ow. aus dem Tschkalow-Ray- 
oti Scholpan Shukaschowa und 
viele andere.

Im Haus für Politschulung des 
Gebietsparteikomitees wurde em 
Treffen der Propagandisten des Ge­
biets unter der Devise „Der Pro- 

I pagandist und das Planjahrfünff 
durchgeführt. Viele Enthusiasten 
dieser wichtigen Sache lauschten 
Erlahrungen aus Man sprach hier 
auch über die Formen und Metho­
den der Arbeit in Polit- und öko­
nomischen Schulen.

G. DOWBYSCH

Gebiet Koktschetaw

Dihambul Nach

Hier spricht der Lehrer
dem Vorbild 
von Millionen

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft'*

Ziel: das Interesse erwecken
In der Thälmann-Siedlung, Ray­

on Atbassar, sprechen die Kinder in 
der Familie deutsch.

Der Wortschatz ist nur auf den 
häuslichen Umgang beschränkt, es 
wird eine Menge russischer Wörter 
gebraucht wie z. B:

„Gib mir den Tschalnik", „Leg 
das Fleisch in den Cholodilnik1 
usw.

Um in den Stunden schöpferisch 
zu arbeiten (gemeint sind die 
Lese-und Literaturstunden), muß 
man mit dem Programm gründlich 
bekannt sein. Jeder Schüler sollte 
unbedingt mit Lehrbüchern versorgt 
sein. Notwendig sind auch deutsch­
russische und russisch-deutsche 
Wörterbücher, deutsche Kinderbü­
cher in der Schulbibliothek. Eine 
große Bedeutung bat die zweck­
mäßige Stoffverteilung bei der 
Planung. Sehr wichtig ist es, daß 
der Stoff in den Lehrbüchern mit 
der Wirklichkeit verbunden IsL Das 
Gedicht „Marsch" (A. Saks), oder 
„Der erste Schultag in anderen 
Ländern" (4 Klasse) werden unbe­
dingt am 1. 2 3. Schultag gelernt 
„Das Signal zum Sturm" (^.Klas­
se), „Der Rote Oktober" (3. Klas­
se) werden zum 7. November ge­
geben. „Der Neulahrsmann" von 
Helmut Harden, „Der Schultannen­
baum" (3. Klasse) zu Neujahr usw.

Aber bei der Planung kann man 
die Veränderungen in der Natur 
nicht voraiissenen. „Der erste 
Schnee" aus dem Lehrbuch (3.

Klassen), sollte man laut Plan 
Ende Dezember durchnehmen, aber 
schon im November ist der erste 
Schnee da. Da bleibt einem nichts 
übrig, als dieses Thema den Kin­
dern zu geben, denn die Freude 
der Kinder ist groß, schon lange 
haben sie auf den ersten Schnee 
gewartet. Oder „Ein Lied vom 
Reif' (M. Gladlus, 5. Klasse), das 
mit solchen Worten beginnt:

„Seht meine lieben Bäume an, 
wie sie so herrlich stehn"-. Mit wel­
cher Freude und Lust wird dieses 
Gedicht empfangen, wenn an einem 
schönen Wintermorgen die Bäume 
„zierlich, zart und kraus“ mit 
Reif bedeckt dastehen. Hier braucht 
man die Wörter zierlich, zart, kraus, 
herrlich nicht in die Wörterhef­
te zu schreiben und sie zu Hause 
einzupauken. Es genügt, sie einige 
Male zu wiederholen, und sie blei­
ben auf Immer im Gedächtnis. Oder 
„Der Eislaul“ (H. Hoffmann von 
Fallersleben), das mit den Worten 
beginnt:

„Der See ist zugefroren und hält 
schon seinen Mann"._ Hier sollte 
man überzeugt sein, daß der See 
seinen Mann schon hält. Denn was 
lür eine entsprechende Einleitung 
kann der Lehrer machen, wenn das 
Wasser im Fluß noch plätschert, 
oder das Eis noch nicht stark ge­
nug ist, und die Kinder sich nach 
solch einem schönen Gedicht aufs 
Eis wagen? Das Gedicht „Bald bin 
ich Pionier“ (Anna Geelhaar, 3.

Klasse) beginnt mit folgenden Wor­
ten:

—Schon lange freu ich mich 
darauf. Bald bin ich Pionier"...

Es wäre ratsam, dieses Gedicht 
beim Eintritt der Oktoberkinder in 
die Pionierorganisation zu lernen. 
Bei solcher Verbindung des Stoffes 
mit der Wirklichkeit wird es dem 
Lehrer unbedingt gelingen, mit 
diesem oder jenem Werk die Liebe 
der Kinder zur Natur, zur Poesie, 
zur Heimat zu erwecken.

Es ist sehr wichtig, daß der Leh­
rer oder der Schüler immer etwas 
Neues in die Stunde mitbringt, das 
man mit dem Stoff in den Lehrbü­
chern verbinden kann: man muß 
eben schöpferisch arbeiten. Etwas 
Neues kann man immer in den Zei­
tungen. „Neues Leben“, ..Freund­
schaft“ „ABC-Zeitung“, „Bummi“, 
„Deutsche Lehrerzeitung“ u. a. fin­
den. Das Ist ein schönes neues Ge­
dicht, ein Sprichwort ein Bild, ein 
Märchen, Rätsel, Zungenbrecher, 
eine interessante Nachricht eine 
Schallplatte u. a. All das weckt bei 
den Kindern das Interesse für die­
ses oder jenes Thema.

Um mit den Wörtern produktiv 
zu arbeiten, wäre es ratsam, das 
Wort im Satz einzuüben. Bei Wort­
schatzübungen ist die Übersetzung 
ins Russische nach Möglichkeit zu 
vermelden. Solche Wörter, wie die 
Schlucht, der Fels, der Pfad, der 
Gipfel <|es Baumes, der Busch

usw. fassen sich leicht an die Ta­
fel zeichnen, Stahl, Kupfer, Blei, 
Silber u. a. Wörter bleiben immer 
im Gedächtnis, wenn die Kinder 
die Metalle sehen und betasten kön­
nen. Die Tiere. Pflanzen (der Luchs, 
der Dachs, der Marder, die Was­
sermelone, die Pappel, der Ahorn, 
die Ulme usw.) kann man auf ei­
nem Bild, oder im Garten zeigen. 
Solcher anschaulicher Unterricht be­
reitet den Kindern Freude. In allen 
Schulen gibt es genügend An­
schauungsmittel für alle Fächer: 
für Biologie, Chemie, Physik, Geo- 
[iraphie, Geschichte usw, die nun 
n <W Deutschstunden gut ausnüt­

zen kann. Bei der Einübung des 
Wortschatzes bediene ich mich auch 
der Synonyme und Antonyme: Ra­
dioempfänger — Rundfunk — Ra­
dio; Lenz — Frühling — Frühjahr 
All — Weltraum — Kosmos; Speise 
— Kost — Essen usw. Wenn der 
Schüler die Wörtern Lenz, All, Spei­
se nicht versteht, dann weiß ein je­
der. was Frühling, Kosmos, Essen 
bedeutet.

Die sprachliche Erziehung der 
Schüler ist eine komplizierte, viel­
seitige Tätigkeit

Ich war bemüht, den Lesern nur 
einige Methoden im Deutschunter­
richt mitzuteilen. Wenn ich damit 
jemand geholfen habe, habe Ich 
mein Ziel erreichL

I. BAIER,
Deutschlehrerin 

Gebiet Zellnograd

Im Tachimkenter Bleibetrieb ist 
P. Lltebajew einer der Arbeitsgar­
disten. Er leitet die voranschreitende 
Komsomolzen- und Jugendbrigade, 
ist Ritter des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners. Er sagt: „Nach dem 
Vorbild von Millionen Arbeitern 
unseres Landes beschlossen auch 
wir, die Heimat zum Siegestag mit 
überplanmäßiger Roheisenscnmel- 
zung zu erfreuen. Den Mârzplan 
haben wir dann der Schncllschmel- 
zungsmethode um eine Woche vor­
fristig erfüllt"

Der Dreher aus der mechani­
schen Halle A. Anischtschenko er­
füllte seinen persönlichen Fünf- 
iahrplan in vier Jahren. Jetzt ar­
beitet er für das Konto des Jahres 
1976. Die Arbeitsheldentat seines 
Lehrers wiederholte auch N. Ba- 
benko. Unter den Jugendlichen des 
Gebiets Tschimkent erwarb sich 
der junge Dreher im Wettbewerb 
der Stoßarbeiter den ersten Platz 
und wurde ntft dem Ehrenzeichen 
des ZK des Leninschen Komsomol 
gcwürdigL

A Anischtschenko ist Arbeitsve­
teran. Er sagt: „Die Pflicht eines 
Spitzenreiters der Arbeit ist. einen 
guten Schüler zu erziehen. Ich wett 
eifere mit Nikolai, und er bleibt 
hinter mir nicht zurück. Er isi em 
arbeitsamer, verständiger Junge 
Jetzt habe ich einen neuen Schü 
ler, das ist W Rodin. Ich will ihm 
hellen, seinen Berul In einem 
Halbjahr zu meistern. Ich selbst 
werde am Siegestag — dem 9 Mai 
— das zweite Jahr des zehnten 
Fünijahrpians beginnen.“

A. THOMAS
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TASS-Kommentar - WEltgESEhEhEH„Welt“ verleumdet
Die Vorbereitungen in der So­

wjetunion und in der ganzen Welt 
auf den 30. Jahrestag der Zer­
schlagung Hitlcrdeutscnlands lösen 
In Kreisen der BRD, die die Lehren 
der Geschichte gern der Vergessen­
heit anhcimfallcn lassen würden, 
eindeutig Ärger aus. Mit dieser 
Feststellung erklären sich auch 
Angriffe der Hamburger „Welt" 
auf die sowjetische Presse 1rh Zu­
sammenhang mit Beiträgen über 
den 30. Jahrestag des Sieges.

Was gefällt der „Well" nicht?
Vor allem will sie nicht die 

Wahrheit anerkennen, daß der Sieg 
des sowjetischen Volkes über den 
Hitlcrfaschismus ein Ereignis von 
welthistorischer Bedeutung war. 
Für „Die Welt“ war dieser Sieg 
„nur eines von vielen historischen 
Daten".

Die Zeitung behauptet die Zer­
schlagung des Hitlerstaatcs sei oh­
ne den gewaltigen Einfluß auf den 
Gang der Weltgeschichte gewesen 
und, nebenbei gesagt, habe er dem 
deutschen Volk nicht die lang er­
sehnte Befreiung gebracht. “

„Die Welt“ findet die sowjeti­
sche Presse schreibe zu viel über 
die heroischen Taten des Sowjet­
volkes in den Kriegsjahren. Auch 
an Äußerungen sowjetischer Zei­
tungen. im Großen Vaterländischen 
Krieg sei „die Sowjetfrau eine Pa­
triotin. Kämpferin und Arbeiterin" 
gewesen, wird herumgemäkelt.

Die Angriffe auf die sowjetische 
Presse braucht „Die Welt“ übri­
gens nicht nur, um die Geschichte 
zu verfälschen, sondern auch um 
die heutige sowjetische Wirklich­
keit zu verleumden und durch 
nichts gerechtfertigte Zweifel an 
der friedlichen Außenpolitik der 
Sowjetunion zu wecken. *

Sich der historischen Lehren des 
zweiten Weltkrieges erinnernd, der 
der Menschheit vom Hitierfaschis- 
müs aulgezwungen wurde, durch­
denken die Menschen die Gegen­
wart, denken sie an die Zukunft. 
Deshalb stellen zahlreiche Presseor­
gane, auch in der BRD, in diesen 
Tagen vernünftig fest, daß gerade 
bei den gemeinsamen Aktionen d?r 
Antihitlerkoalition die Möglichkeit 
effektiver politischer, wirtschaftli­
cher und militärischer Zusammen­
arbeit von Staaten unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung In der 
Praxis bewiesen worden Ist.

Und gerade gegen solche Zusam­
menarbeit Im Interesse der Ent­
spannung, des Friedens und des 
Fortschritts auf der Erde tritt „Die 
Welt“ — offen in den Chor der 
Neofaschisten am Rhein einstim­
mend — in ihrem übelwollenden 
Artikel auf.

Das Volk Südvietnams und seine 
Streitkräfte haben fest entschlos­
sen. die Thieu-Clique für die Torpe­
dierung des Pariser Vietnam-Ab­
kommens und ihre Verbrechen an 
der Bevölkerung zu bestrafen, ei­
nen gemeinsamen Schlag gegen die 
Saigoner Truppen im zentralen 
Hochland geführt über die Aktio­
nen der Volksstreitkräfte und die 
Volksaufstände erschreckt, ergrif­
fen die Saigoner Truppen die 
Flucht Das wird in einem Kommu­
nique des Oberkommandos der 
Volksbefreiungsstreitkräfte Süd­
vietnams zur Lage im 'zentralen 
Hochland gesagt

Seit dem 5 März, wird in dem 
Kommunique mitgeteilt, wurden die 
Provinzen Darlac. Kontum. Gialai 
und Phubon befreit Außerdem wur­
den sieben Kreiszentren in den 
Provinzen Quangnam, Quangngai, 
Quanduc, Longkhanh und Binhduong 
vom Feind geräumt. Die Provinz 
Quangtri wurde hundertprozentig 
von den Saigoner Truppen befreit. 
In der Provinz Taininh halten die 

Saigoncr Truppen lediglich das 
Provinzzentrum in ihrer Hand.

Somit werde das ganze zentrale 
Hochland von der provisorischen 
revolutionären Regierung der Re­
publik Südvietnam kontrolliert

In dem Kommunique wird dar­
auf hingewiesen, daß die Saigoner 
Verwaltung die Kontrolle über 
mehrere Abschnitte der Straße 
Nummer eins nördlich der Stadt 
Hue. der Hauptstadt der Provinz 
Thuathien verloren hat Die süd­
vietnamesischen Patrioten haben 
bei ihrem Vormarsch von Norden 
und Westen bereits Hue erreicht

Das Kommando der Volksstreit­
kräfte dankte den Truppeneinheiten 
und den Einwohnern des Südens 
Vietnams für den von ihnen ge­
zeigte Heldenmut bei der Befreiung 
des Vaterlandes

Zur Zeit, heißt es In dem Kom­
munique, sind Armee und Volk des 
Südens stark wie nie zuvor. Sie 
halten sich strikt an das Pariser 
Abkommen und sind fest entschlos­
sen, alle seine Bestimmungen kon-

Die sowjetischen Traktoren „Belarus" erfreuen sich bei den ka­
nadischen Farmern großer Beliebtheit Sie werden von Kanada schon 
Im Laufe von 5 Jahren importiert.

UNSER BILD: Der kanadische Farmer Clyde Pinenberg Ist stolz 
darauf, daß er der erste Käufer des sowjetischen Traktors im Lande 
war.

sequent durchzusetzen. Wenn aber 
die USA und ihre Handlanger auch 
weiter den Weg der Torpedierung 
dieses Abkommens geben, den neo­
kolonialistischen Krieg fortsetzen 
und neue schmutzige Pläne gegen 
unser Volk schmieden wollen, so 
wird ihnen eine entschiedene Ab­
fuhr erteilt

Das Außenministerium der Repu­
blik Südvietnam hat in einer Spre­
chererklärung Protest gegen weite­
re Verbrechen der Thieu-Clique er­
hoben, die Saigoner Truppen zwin­
gen bei ihrem Rückzug die Bevöl­
kerung. ihre Heimatorte zu verlas­
sen und mit ihnen fortzuziehen. Die 
Verwaltung Thleu, heißt es in der 
Erklärung, vertreibt aus „Sicher­
heitsrücksichten“ die Bevölkerung 
zwangshaft aus Gebieten des zen­
tralen Hochlandes in die vor kur­
zem geschaffenen Konzentrations­
lager in den Provinzen Bienhoa 
und Knanhhoa. Die Saigoner Trup­
pen zerstören bei Ihrem Rückzug 
Städte und Dörfer.

Foto: TASS

Weitere Fortschritte 
in Genf

Von entscheidender tionleren Stellen, wo die örtlichen Einwohner Arz­
neimittel erhalten und geimpft werden.

UNSER BILD: In einer Arztstelle
Foto: ADN—TASS

Die Mitarbeiter des Gesundheitsschutzes der 
Demokratischen Republik Somalia verwirklichen 
ein großes Programm der Vorbeugungsmaßnahmen 
gegen Infektionskrankheiten. In den Dörfern funk-

Die Rolle der Sowjetarmee Im 
zweiten Weltkrieg hat der franzö­
sische General Fernand Gambiez 
gewürdigt. In einem TASS-Ge- 
spräch stellte der bekannte Militär­
historiker fest. d:e Operationen der 
Sowjetarmee seien für den Aus­
gang des zweiten Weltkrieges von 
entscheidender Bedeutung gewesen.

Denke man an die vernichtende 
Niederlage der französischen und 
britischen Streitkräfte im Frühjahr 
1940. sei es leicht, sich vorzustel­
len. was das Schicksal Europas ge­
wesen wäre, hätte die Sowjetarmee 
im zweiten Weltkrieg nicht einen 
Sieg davongetragen.

Der faschistischen Armee sei der 
entscheidende Schlag bei Kursk 
versetzt worden. Nach dieser glän­
zenden militärischen Operation ha­
be die Hitlerarmee die Initiative 
verloren.

Der Elan, den die sowjetischen 
Menschen in den Kriegsjahren ge­
zeigt haben, sei auch heute zu spü­
ren, sagte der General.

Auf den Sparen der Freundschaft

Von Rostock nach Murmansk
Mit Fotoapparaten und weiteren 

Reise-Utensilien bewaflnet, stand 
Ich eines Tages, Mitte November, 
vor den Toren des RostockeT Über­
seehafens. Eine große Fahrt sollte , 
beginnen — rund 3.400 Seemeilen 
auf den Spuren der Freundschaft. 
Deutfracht/Seereederel hatte mich 
eingeladen, das Motorschiff „Tha- 
!e“ auf der Route Rostock-Mur- 
manck—Rostock zu begleiten. Im 
Nordmeertiafen der UdSSR sollte 
es Apatit für die DDR. für unsere 
Cbemieindustrie laden.

Der 37jährlge Kapitän Jürgen 
Pawiltz erklärte: „1964 In Dienst 
gestellt war die ,Thale‘ damals 
das größte Schiff der DDR-Han­
delsflotte. Durch den weiteren Aus. 
bau der Seeverkchrswlrtschaft 
zählt sie heute nur noch zu den 
Mittelklassefrachtern: für cirka 
21 000 t Ladung. Etwa zehn Rei­
sen machen Im Jahr die 35 Besät- 
zungsmlfglleder des MS .Thale', 
vor allem nach der Sowjetunion, 
Kuba, Südamerika und Nordafri­
ka."

Mit etwa 26 Stundenkilometern 
gleitet nun die ,Thate‘ auf die dä­
nische Küste zu Rechts und links, 
vor uns und seitlich, überall blin­
ken In der beginnenden Nacht 
Lichter aof — Seezeichen, Fi­
schereifahrzeuge und Frachtschiffe. 
Alle Aufmerksamkeit erfordert der 
rege Verkehr von wachthabenden 
Offizieren und Matrosen. Immerhin 
muß ja hier — später wird die 
Selbststeueranlage eingeschaltet — 
alle paar Minuten der Kurs korri­
giert werden, um Fahrzeugen fast 
wie nach der Straßenverkehrsord­
nung auszuweichen:

Wir nehmen Kurs auf Norwe- 
gen. Das Meer bei Stavanger ist 
unser nächstes Ziel. Wenige See­
meilen weiter spüre ich Im wahr­
sten Sinne des Wortes die Wogen 
der Nordsee. Der Himmel bewölkt 
sich, und das Schiff macht erste 
Rollbewegungen bei Windstärke 5 
bis 6. Wie ein D-Zug, der bei 
schneller Fahrt unberechenbar über 
die Welchen holpert, schwingt es 
hin und her. Der Bug taucht mit- 
unter aus dem Wasser, und achtem 
dreht die Schraube von Zeit ro 
Zelt heulend durch. In Schränken 
und Schubladen rumpelt es ge­
spenstisch.

Dann betritt Funkoffizier Klaus 
Schönfelder die Brücke. Eine tele­
grafische Wettermeldung kündigt 
für den nächsten Tag Sturm in 
der Stärke 8 sn. Kapitan Pawiltz 
gibt den Befehl, alle Lukenver­
schlüsse zu kontrollieren, die Ge­
genstände in den Kammern zu ver­
stauen. Doch einer Geburtstags­
feier mit der 20Jähri(fen Stewar­
deß Doris Simon, übrigens gelern­
ter Industriekaufmann. kann das 
am' Abend keinen Abbruch tun...

Ich aber nutze die Gelegenheit, 
der Funkerkabine einen Besuch ab­
zustatten. Im Ahstand von lewells 
zwe! Stunden ist sie von früh 8 
Uhr bis abends 22 Uhr besetzt; in

.................. „Vor allem müs- 
wir aul Notrufe achten und 

Auch

der verbleibenden Zeit übernimmt 
ein automatischer Empfänger die 
Rufe. Klaus Schönfelder ist gerade 
dabei, weitere Wettermeldungen zu 
empfangen, die Ziffern zu ent­
schlüsseln und auf eine Karte zu 
übertragen, über seine Tätigkeit 
berichtet er mir: *"— —
sen __”_______  ____
auf Sicherheitsmeldungen. ____
der Kurzwellenverkehr mit den 
Küstenstationen gehört zu unserem 
Einmaleins. Außerdem übernehmen 
wir täglich von Rügenradio die 
Schiffspositionen unserer Reederei 
und die neuesten Pressemeldungen 
aus der Heimat für unsere Bord­
zeitung. Natürlich übermitteln wir 
auch regelmäßig Telegramme der 
Besatzungsmilglieder.

Zweiter Reisetag.
Nachmittags sehe Ich zum er­

sten Male wieder Land — Nonve- 
Een Schneebedeckte Gipfel grüßen 

cruber — manche über 1000 Meter 
hoch—, während wir in 13 Kilo­
meter Entfernung an Fjorden und 
Schären vorbeifahren. Die „Thale“ 
kann hier nahe an die Küste heran, 
denn die Wassertiefe beträgt dicht 
unter Land noch 400 Meter. Weit 
und breit Ist kein Schiff 2U sehen, 
vereinzelt nur Fischereifahrzeuge. 
Erst später, bei Narvik, werden 
große „Kähne“ unsere Route kreu­
zen. Bis in die Höhe von Trond­
heim kommen wir heute noch.

Doch vorher Ist Bordkino — 
zweimal In der Woche. Acht Strei­
fen sind mit auf der Reise, die 
nach der Rückkehr In Rostock um­
getauscht werden. Heute abend 
gibt es „Das Mädchen und der 
Kommissar“. Filmvorführer ist der 
Elektroingenieur.

Heute, am dritten Reisetag, tritt 
das große Ereignis ein —die Über­
querung des Polarkreises. Nach­
mittags um 16 Uhr haben wir 66 
Grad 33,7 Minuten nördlicher Brei­
te erreicht. Gleichzeitig gibt es 
den ersten Frost bei immer noch 
+11 Grad Wassertemperatur.

Die Sicht ist gut, aber es gibt 
nichts zu schauen. Wir sind 120 
Kilometer vom Land ab. Nur In der 
Feme Ist durch das Glas ein Kü­
stenmotorschiff zu erkennen, wenn 
die Wellen es emportieben. Nicht 
einmal Fischer sind auszumachen, 
obwohl die über die Wasserfläche 
gleitenden Möwen auf größere 
Fischschwärme hindeuten. Der 
Sturm bläst bei Windstärke 8 
mächtig von der Seite, nachdem 
er uns gestern noch vor uns her­
geschoben hatte. Das Schiff arbei­
tet schwer und verliert an Ge­
schwindigkeit. Der 2. nautische 
Offizier, Gerhard Schricker, stellt 
unterdessen private Berechnungen 
an, um wieviel Stunden sich bei 
diesem Tempoverlust die Ankunft 
in Murmansk verzögern kann.

Ich aber würde mir lieber etwas 
mehr Sturm wünschen, denn dann 
ginge es fast bis zum Nordkap 
zwei Tage lang durch die Schären 
— auf schmalen, bis zu 900 Meter 

tiefen Wasserwegen, die zwischen 
den der norwegischen Küste vor­
gelagerten Inselgruppen hindurch­
führen. Beeindruckend soll da die 
Landschaft sein — Bauern- und 
Flscherliäuser, stell abfallende Fel­
sen, mitunter Brücken von Insel zu 
Insel, Schnee und Gletscher. Auf 
der Höhe des Polarkreises ist auf 
einer Insel, so berichteten mir Mat­
rosen, eine große bronzene Erdku­
gel als Wahrzeichen aufgestellt.

Es will am Morgen scheinbar 
überhaupt nicht hell werden. Da­
bei ist der Himmel klar und wol­
kenlos. Erst gegen zehn Uhr 
taucht die Sonne ninter bizarren 
Felsgipfeln auf. Ich habe mir vor­
genommen, mit dem Fotografieren 
zu warten, bis sie höher am Hori­
zont emporsteigt. Doch der Kapi­
tän macht mich darauf aufmerk­
sam, daß die Sonne schon halb 
zwöif Ihren höchsten Stand erreicht 
haben wird. Und so ist es tatsäch­
lich. Etwa um 13 Uhr beginnt es 
bereits wieder zu dämmern. 
Schließlich werden wir ja heute, 
am vierten Reisetag, um das Nord­
kap herumfahren und die Dunkel­
heit der Polarnacht kennenlernen, 
übrigens ist gar nicht — wie ich 
es einst In der Schule gelernt hat­
te — das Nordkap der nördlichste 
ZlpfeL Europas, sondern vielmehr 
das anderthalb Kilometer nördlich 
gelegene Felsengebiet um Knivsk- 
Järodden.

Am späten Nachmittag werde 
ich dann für fehlenden Sonnen­
schein entschädigt, „Das Nordlicht 
ist da", ruft mich der wachhaben­
de Matrose auf die Brücke. Dann 
sehe Ich es. Der Himmel ist Über­
all mit sich spiralförmig ausbrei­
tenden, silbrig-leuchtenden Streifen 
überzogen. Von Minute zu Minute 
wechseln sie ihre Gestalt, rufen 
auf dem Wasser einen eigenartigen 
Widerschein hervor. In allen Ke- 
genbogenfarben soll das Polarlicht 
schillern, wenn man einen günsti­
gen Tag abgepaßt hat.

Zum letztea Mal wird heute die 
Winterbereitschaft des Schiffes 
überprüft, denn das Thermometer 
zeigt Minusgrade, und morgen 
nachmittag erwartet uns In Mur­
mansk Schnee. Das Deck Ist stun­
denweise schon glatt wie eine 
Schlittsctnihbahn. Die uns entge­
genkommende „Riese“, ebenfalls 
ein DDR-Massengutfrachter, ist 
mit einem Eispanzer überzogen. 
Grund genug für die Schiffsleltung, 
vor Erfrierungen zu warnen.

Wir sind am Ziel. Nach 115 Rei­
sestunden haben wir den 3 Kilome­
ter breiten Fjord vor Murmansk 
erreicht. Eine sehenswerte, bis 200 
Meter hohe Geblrgskullsse erblik- 
ke ich, steil ins Meer abfallend und 
schneebedeckt. Doch bald versper­
ren uns Nebelschwaden — unter 
den Matrosen „Seerauch" benannt 
— die Sicht, die sich immer mehr 
verdichten. Das Vorschiff ist nicht 
mehr zu erkennen. Ständig tutet 
das Tyfon, um entgegenkommende

Rege Entwicklung 
der Beziehungen

Die Beziehungen zwischen Por­
tugal und der UdSSR, die auf den 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung und der 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten des anderen be­
ruhten, entwickelten sich sehr re­
ge, hat Portugals Botschafter in 
ddr UdSSR, Mario Neves, festge­
stellt.

Er erklärte. In der kurzen Zeit 
seit der Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen zur UdSSR habe sich 
Porlugal davon überzeugt, welche 
Jroße Sympathien und welch großes 
nteresse aas sowjetische Volk und 

die führenden sowjetischen Persön­
lichkeiten für Portugal zeigten.

Für die Wirtschafts- und Han­
delsbeziehungen gebe cs große 
Möglichkeiten,

Dampfer zu warnen. Mitunter 
reicht der Blick nur ganze fünf 
Meter. Für Kapitän und Lotsen ist 
das eine regelrechte Blindfahrt, 
bei der nur das Radar den Weg 
weist. Leicht erklärlich ist dieser 
Nebel, der in der kalten Jahreszeit 
oft auf der Einfahrt zu dem so­
wjetischen Nordmeerhafen lagert 
Bei einer Lufttemperatur von heu­
te beispielsweise minus 15 Grad 
beträgt hier die Wassertemperatur 
an den Ausläufern des Golfstromes 
immerhin noch plus sieben Grad. 
Dadurch entsteht beträchtliche Ver­
dampfungswärme.

Wir aber fahren 50 Kilometer den 
Fjord hinauf. Durch das gespensti­
sche Weiß ahnen wit einen regen 
Schiffsverkehr. Fischereifahrzeuge 
und Frachtschiffe fahren ins offene 
Meer. Große Ozeandampfer — das 
Wasser ist im Fjord bis zu 320 
Meter tief — liegen in den Buch­
ten oder seitlich des Fahrwassers 
vor Anker auf Innereede Ab und 
an sehen wir, wenn die Nebel­
schwaden zerreißen, ihre Mastspit­
zen. Dann heißt es auch für unse­
re Maschine „Stop“, in der Nähe 
der MS „Trattendori", „Görlitz“ 
und „Gröditz“, die ebenfalls in. 
Murmansk auf die Beladung mit 
Apatit warten, lassen wir um 15 
Uhr den Steuerbordanker zu Was­
ser.

Am nächsten Tag steige Ich auf 
den Gipfel des Berges, der die 
Stadt im Süden überragt. Hier 
kann der Besucher mit einem Blick 
die Ausmaße dieser nördlichsten 
Großstadt der Welt mit ihren 
348 000 Einwohnern überschauen. 
Entlang der Hänge der Kola-Bucht 
erstreckt sie sich auf 20 Kilometer 
Länge und fünf Kilometer Breite. 
Schnurgerade Straßen führen in 
Richtung Hafen Weit unten, hinter 
den Industriebetrieben, kann man 
einen Wald von Schlffsmaslen und 
Kränen erkennen.

Was mich aber sogleich beein­
druckt. sind die zahlreichen Neubau­
viertel an allen Ecken und Enden. 
Am Rande des Ortes — vereinzelt 
auch noch im Zentrum — sind 
althergebrachte Holzhäuser zu ent­
decken. Bald werden auch sie der 
Vergangenheit angehören. Ich aber 
glaube, in einer sehr Jungen Stadt 
zu Gast zu sein. Galina Schaman- 
skaja, die charmante Dolmetscherin 
vom Interklub der Seeleute, bestä­
tigt das und lädt mich ein, mit 
ihr in der Stadtchronik zu blättern: 
„Murmansk wurde am 4. Oktober 
1916 unter dem Namen Romanow, 
so hieß die Zarenlamille, gegrün­
det. Mit Hilfe des Ortes sollten die 
Nordgebiete erschlossen werden. 
Der zweite Welktrieg unterbrach 
diese Entwicklung. Durch Luftan­
griffe der Faschisten wurden Drei­
viertel der Stadt zerstört. Doch 
danach begann sich die Stadt 
schnell auszubreHen. Gab es in 
den 40er Jahren nur gante 90 
Steinhäuser, so kann heute fast 
jeder dritte Bewohner eiqe Neu-

Häftlinge 
freigelassen

Unter Druck der Weltöffentlich­
keit hat die faschistische Junta In 
Chile 95 politische Häftlinge frei­
gelassen und ihre Ausreise nach 
Mexiko gestattet, dessen Regie­
rung den Patrioten politisches Asyl 
gewährte. Unter den Freigelasse­
nen befand sich die Schwester von 
Präsident Salvador Allende. Lau­
ra, die Parlamentsabgeordnete Ist. 
Sie war im November vorigen Jah­
res wegen der Verbindungen mit 
der Widerstandsbewegung verhaf­
tet worden. Die schwerkranke Frau 
wurde von den Faschisten in ein 
Konzentrationslager geworfen.

Berichten von Nachrichtenagen­
turen aus Santiago zufolge geleite­
ten bis an die Zähne bewaffnete 
Soldaten Lastkraftwagen, mit de­
nen die Patrioten zum Flugplatz 
Pudauel gebracht wurden, um mit 
einem Sonderflugzeug nach Mexiko 
geflogen zu werden,

In den Kerkern der Junta 
schmachten weiterhin Tausende po­
litische Häftlinge, 

bauwohnung sein Eigen nennen. 
Zur Zeit wird 9stöckig gebaut In 
den nächsten Jahren ist an 12- und 
IßstÖckige Wohngebäude gedacht. 
Für rund 29 000 Einwohner ent­
stehen jetzt jährlich neue Heime.

All das ist der Ausdruck des 
Bemühens der sowjetischen Par­
tei. und Staatsführung, den Hohen 
Norden im Interesse der Volks­
wirtschaft besonders zu fördern. 
Ist doch die Kola-Halbinsel — ver­
gleichsweise so groß wie Groß­
britannien — mit ihren rund 800 000 
Bewohnern ungeheuer reich an 
Bodenschätzen, so u. a. an Apatit 
und Eisenerzen.

In Murmansk dreht sich alles 
um Schiffahrt, Hafen und Fischerei. 
Nicht nur die Fischgeschäfte sind 
mit geräuchertem oder frischem 
Fisch appetitlich in großer Aus­
wahl gefüllt — mit Hering und 1 
Kabeljau, mit Rotbarsch und 
Steinbutt, mit Trüsche und vielem 
anderen. Vielmehr, trägt jeder 
vierte oder fünfte Erwachsene auf 
der Straße Uniform oder Mütze, 
die Irgendwie auf die Seefahrt hin­
deuten. Immerhin Ist Murmansk 
der eisfreie Hafen der fünf Meere, 
das Tor zu Arktis und Antarktis. 
Von der Umschlagskapazität her 
K-sehen, belegt er den vierten

latz in der UoSSR und beheima­
tet ungefähr 200 Handelsschiffe, 
die 100 Länder anlaufen. Allein 
für die DDR werden hier jährlich 
von der Murmansker Reederei 
430 000 t Apatit verschifft

Hinzu kommt die Eisbrecher­
flotte der Sowjetunion, die Ihren 
Sitz mit dem bisherigen Flagg­
schiff „Lenin" ebenfalls In Mur- 
mansk hat. Schon Ist der neuerbau- 
te Atomeisbrecher „Arktlka", das 
künftige Flaggschiff, von Lenin­
grad aus unterwegs. Seine Leistung 
Ist anderthalbmal so groß wie die 
der „Lenin". Bald wird .Arktika“ 
mithelfen, den Seeweg durch das 
Nördliche Eismeer frcLzuhalten.

Das A und O aber ist die Fische­
rei. Ein Fünftel der Fischproduk­
tion des Landes kommt'äus Mur­
mansk — in 500 verschiedenen Ver­
arbeitungsarten. Die Fischer des 
Hohen Nordens liefern eine um die 
Hälfte größere Fischproduktion als 
beispielsweise Frankreich. Zahl­
reiche Trawler, Kühlschiffe und 
Mutterschiffe haben hier ihren 
Heimathafen. So auch die Pang- 
und Verarbeitungsschiffe „Karl 
Liebknecht" und „Rosa Luxem­
burg". hergesteltt in der DDR.

Nun heißt es bald Abschied neh­
men von Murmansk, der Stadt 
zwischen Schnee und Eis. Wenn 
die Leuchtrcklamen der Geschäfte 
und Restaurants aufflackem, dann 
herrscht in den Stadien und auf 
den Sportplätzen Hochbetr i e b. 
Jung und alt trifft sich hier zum 
Schlittschuhlauf. Höhepunkt des 
winterlichen Treibens aber Ist dann 
im März das „Fest des Nordens“, 
an dem sich 1974 auch DDR-Sport­
ler beteiligten. Den Ehrenplatz 
des Programms aber nehmen ver­
ständlicherweise die traditionellen 
Rentierrennen und Verfolgungs­
fahrten auf Schneeschuhen hinter 
flinken Rentieren ein, denn sie 
sind der Stolz aller Nordländer.

Ulrich UHLMANN

Im Rahmen der zweiten Phase 
der Konferenz über Sicherheil und 
Zusammenarbeit in Europa akti­
vieren sich Verhandlungen in allen 
Arbeitsorganen, die Entwürfe der 
abschließenden Dokumente 
Konferenz vorbereiten.

Die Formulierung des Prinzips 
der Zusammenarbeit zwischen 
Staaten steht praktisch vor Voll­
endung. Jetzt muß das letzte der 
In Helsinki empfohlenen zehn 
Prinzipien zu Papier gebracht wer­
den — die gewissenhafte Einhal­
tung des Völkerrechts. Intensiver 
wirij an Maßnahmen zur militäri­
schen Entspannung in Europa ge­
arbeitet.

Im zweiten Ausschuß, der sich 
mit Fragen der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit befaßt, wird ne­
ben Bemühungen, gegenseitig an- 

• nehmbare Lösungen für einige 
grundlegende Bestimmungen zu 
finden, die die wirtschaftlichen Be­
ziehungen regeln, auch die Abfas­
sung früher vereinbarter Texte 
fortgesetzt, die praktische Maßnah­
men zur Entwicklung des Handels 
der Wirtschaftsinformation und 
sachlicher Kontakte zwischen Teil­
nehmerstaaten der Konferenz zum 
Inhalt haben.

Jm Rahmen des dritten Punktes

der

tr^llnriEWastÈiillIKfSfrBÜniiscliäfd
Herzlichen 
Dank

Ich litt seit langem an Atmungs­
störungen. Aber diesmal war Ich 
besonders übel dran und landete 
Im Leninskcr Revierkrankenhaus. 
Mir mußte schnellstens Hilfe er­
wiesen werden. Die Ärztin Nadesh- 
da Kulischowa war es, die unver­
züglich alles tat, was sie konnte, 
und mir das Leben rettete. Danach 
Überwacht Nadeshda Borissowna 
meinen Gesundheitszustand noch 
elf Monate lang bis zur vollen Ge­
nesung.

Ich möchte Nadeshda Kullscho- 
wa für all die Herzlichkeit, die sie 
mir enlgegenbrachte, für alte die 
Mühe und Sorgen um die Gesund­
heit ihrer Patienten meinen innig­
sten Dank ausdrücken.

Ludmilla MILLER

Wtoraja P|aH1eHta, 
Gebiet Semlpalatlnik

Ein Genuß
Ein besonderer Genuß war für 

mich die Erzählung „Das Mauer­
blümchen" von Pauline Ott 
(„Freundschaft“ Nr. 48). Es Ist ei­
ne Story aus dem Leben, zeigt, 
wieviel Mut und Kraft einst Inge 
aufbrachte, als sie In ihrem Le­
bensfrühling an Krücken gefesselt 
wurde. Trotz all Ihrer Leiden hat 
sie Ihre zwei Söhne zu echten le­
bensfrohen Menschen wie sie selbst 
Ist, erzogen und ihr ganzes Leben 
der Erziehung der jungen Genera­
tion gewidmet, Der Autorin meinen 
Innigsten Dank.

H. MANN

Geblat Aktjublnsk

Unvergeßliche 
Begegnungen

Als die „Freundschaft“ vor Jah­
ren die Beiträge des unermüdlichen 
Literaten, des Altmeisters Ernst 
Kontschak „Erinnerungen und Be- 
gegnungen“ über einige hervorra­
gende sowjetdeutsche Dichter und 
Schriftsteller der Vorkriegszeit 
veröffentlichte, äußerten die Leser 
damals den Wunsch, diese mit gro­
ßer Mühe zusammengetragenen 
Memoiren in einem Buch zu sehen. 

der Tagesordnung — Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Kultur, 
der Bildung, der Information und 
Kontakte—wurden mehrere grund­
legende Bestimmungen vereinbart, 
die die Verbesserung der Berufs­
tätigkeit der Journalisten betref­
fen. Eine Einigung wurde über die 
Entwicklung von Kontakten und 
Austauschen zwischen den Jugend­
organisationen und der werktäti­
gen und studierenden Jugend der 
Teilnehmerstaaten der Konferenz 
erzielt.

Der einleitende Teil des Doku­
ments zum vierten Punkt der Ta­
gesordnung — weitere Schritte 
nach der Konferenz — ist verein­
bart und registriert.

Der Koordinierungsausschuß, das 
führende Arbeitsorgan der zwei­
ten Phase der gesamteuropäischen 
Konferenz, hat zwei Sitzungen ab­
gehalten. Es wurde die Erörterung 
Konkreter Fragen fortgesetzt, die
mit der Vorbereitung der dritten 
und abschl'eßenden Phase der 
Konferenz in Helsinki Zusammen­
hängen. Der Koordinierungsaus­
schuß hat beschlossen, eine spe­
zielle Arbeitsgruppe einzusetzen, 
die sich mit der Ausarbeitung von 
Vorschlägen zur Vorbereitung der 
dritten Phase befassen wird.

Endlich Ist es unter dem Titel 
„Unvergeßliche Begegnungen“ im 
Verlag „Kasachstan", Alma-Ata, 
erschienen. Es wird wohl keinen 
Leser gleichgültig lassen.

Auf mich machte das Buch einen 
tiefen Eindruck, da Ich viele 
Schriftsteller der Vorkriegszeit wie 
Emst Kontschak selbst. David 
Schellenberg, Friedebcrt Fondis, 
Hans Lohrer, Hans Hansmann. Pe­
ter Pelermann u. a. persönl ch 
kannte. Unvergeßlich blieben für 
mich die Tage Ende April 1931. als 
mir, damals noch einem jungen 
Dorfkorrespondenfen der Zeitungen 
„Das neue Dorf“, die „Siat“, (Halb'- 
stadt, Ukraine), die Ehre zuteil 
wurde, als Delegierter an der Kon­
ferenz der proletarischen Schrift­
steller der „Pflug“-Organfsation in 
Charkow teilzunenmen. wo ich mit 
vielen sowjetdeutschen Dichtern 
und Schriftstellern Jener Zeit be­
kannt wurde.

Emst Kontschak gebührt für sei­
ne große Arbeit unser Dank, denn 
nichts und niemand soll vergessen 
sein.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Einmütig 
beschlossen

Die Werktätigen des Rayons 
Shana-Arka, unterstützten die In­
itiative der Moskauer Arbeiter, am 
19. April I. J. einen Unionssubbot­
nik durchzuführen, gewidmet dem 
105. Geburtstag W. I. Lenins.

In einem der größten Arbeits­
kollektive der Siedlung Atasu — 
dem der 14. Eisenbannstreckc — 
fand ein Meeting statt.

Auf dem Meeting ergriff der Lei­
ter der Reparaturwerkstatt G. 
Schmiller das Wort

„Ich schlage vor, den 19. April 
zum Tag der höchsten Arbeitspro­
duktivität tu erklären und mit 
doppeltem Elan zu arbeiten“,- sagte 
er. Schmillers Aufruf wurde mit 
lautem Beifall entgegengenommen.

Alle 380 Eisenbahner werden am 
Tag des kommunistischen Subbotniks 
am Arbeitseinsatz teilnchmen. einen 
Kilometer Eisenbahnschienen durch 
neue ersetzen und 30 Tonnen Eisen­
schrott sammeln. Das erarbeitete 
Geld soll an den Fonds des Plan­
jahrfünfts überwiesen werden.

M. UTSCHENIK

Gebiet Diheskasgan
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Alltag des Gebiets
TSCHIMKENT
Für das 
Hochspannungsnetz

Im Werk ..Elektroapparat" hat man 
mit der Vorbereitung der Ferti­
gungsstraße lür die Serienproduktion 
der elektromagnetischen Hochspan­
nungsschalter begonnen. Ein Appa­
rat des neuen Typs, den die Inge­
nieure des Tschimkenfer Betriebs zu­
sammen mH den Mitarbeitern des 
Moskauer elektrotechnischen Lenln- 
InstHuls entwickelten, ersetzt dank 
der erhöhten Leistungsstärke zwei 
Schalter.

Kollektive der Betriebe In Klrowo- 
gred und Zelinogred, Tadshikistan 
und Usbekistan kamen den Acker­
beuern entgegen. Gegenwärtig ste­
hen den Wirtschaften des Gebiets 
etwa 8 000 neue Traktoren zur Ver­
fügung, und man kann die Frühjahrs­
feldarbeiten in kurzer Zelt vollen­
den.

„Unsere Frauen *

Treffen 
mit Veteranen

So hieß der thematische Abend, 
der im Tschimkenfer Kulturpalari 
der Eisenbahner stattfand. Dem 
Abend wohnten Kriegs- und Arbeits­
veteranen. Stoßarbeiter der Produk­
tion bei. Die GSrie sind von den 
Pionieren und Zöglingen des Kin­
dergartens Nr. 83 aufs herzlichste 
begrüßt worden. Ihre Meisterschaft 
zeigten die Laienkünstler des Pala­
stes. Ein Film wurde vorgeführt.

»fr i TWt—wr-wi-r-'u *'. * Sfr* »f
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Mensch und Natur

Vögelkonservatorium

Gemeinsam mit dem Heimatkun- 
demuseum veranstaltete die Pusch­
kin-Gebietsbibliothek ein Treffen mH 
den Lesern, Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges. An diesem 
Treffen nahmen mehr als 70 Kriegs­
veteranen teil. MH Erinnerungen 
traten K. Sharmenow, P. Tschirkow, 
G. Ludina und L Primbetow auf.

Auf dem 
Ringerteppich

Neue Maschinen 
auf dem Feld

Aus dem Tor der Tschimkenfer 
Zentralstation der „Kasselchostochni- 
ka“ sind über 100 Traktoren K-700 
und .DT-75M in die Turkestaner 
Steppe, das Keles-Tal und in die 
Wirtschaften des Vorgebirges des 
südwestlichen Tienschan hinausge­
fahren — bedeutend früher, als es 
geplant war.

Die Landwirte des Gebiets hatten 
sich an die Kollektive der Liefer­
werke mit der Bitte gewandt, dio 
Maschinen vorfristig abzuschicken.

Die Traktorenbauer in Leningrad, 
Rubzowsk, Minsk und Pawlodar, die

In diesem Jahr finden zum ersten­
mal Republik-Sportspiele im System 
der technischen Berufsausbildung 
statt. So wurde dieser Tage im Zen­
tralstadion von Tschimkent die Mei­
sterschaft des Republikrates der Ge­
sellschaft „Trudowyje Resorwy" im 
Freistilringen ausgefragen. An der 
Meisterschaft beteiligten sich 13 Aus­
wahlmannschaften Kasachstans, 
der Mannschaftswertung trugen 
Karagandaer den Sieg davon. 
Tschimkenfer Ringer kamen auf 
IV. Platz. In der Einzelwertung 
unter den Tschimkenfer Sportlern 
gej Banak der Beste. Als Preisträger 
sind Viktor Tropjanski und Boris Wo­
lodin hervorgegangen. Sie sind in 
die Republikauswahl aufgenom­
men worden, die sich zur Zeit, in 
Tschimkent auf die Landesmeister­
schaft vorbereitet.

Die Buchhandlung „Progreß" Ist 
den Einwohnern de» Gebletizen- 
tnims gut bekannt. Hier kann man 
ein beliebiges polnisches oder 
schöngeistiges Buch kaufen. Für die 
Liebhaber der Kunst gibt es hier Il­
lustrierte Ausgaben In der Malerel- 
und Graphikgeschichte, Alben mtt 
Reproduktionen.

Die bequeme Ausstattung 
Handelssaales ermöglicht es,
vorhandene Literatur gut auszustel­
len.

„Phi-l-lipp. Tee trinken. Tee 
trinkenl Schnell, schnell!“ so wird 
der Gast in diesem Haus unerwar- 

\ tet begrüßt, sobald er die Tür­
schwelle übertritt. Als „Kammer­
diener" tritt die schwarze Drossel 
auf. In demselben Takt piept der 
Seidenschwanz, und als Echo klin­
gen die kristallenen Stimmen des 
Rotkehlchens und des Rotbarts.

! Nur die Nachtigall sitzt nacn- 
denkllch mit gesträubten Federn. 

. Einige Minuten Vorbereitung, und 
I im zimmer erschallen fröhliche 
Lieder.

i In der Wohnung Leonid Germaz­
kis. Schlossers des W. I. Lenln- 
Wcrks in Minsk, leben sich die 
Vögel sehr schnell ein. Die ge­
fiederten Zöglinge schätzen die 
Gastlichkeit des Hausherren sehr 

j hoch. Wenn er sie (reisetzt. kom­
men sie oft zurück. Einmal ließ 
er eine Lerche fliegen. Uber dem 
Haus konnte man ihre Triller hö­
ren. Die Passanten lauschten der 
Sängerin und wunderten sich über 
ihre Triller im Februar.

Nachdem sie sich ausgesungtn 
hatte, kehrte die Lerche aber zu­
rück. Der Rabe Jaschka Ist im be­
nachbarten Studentenheim oft 
zu Gast Er kommt hierher ohne

Einladung. Aus fremden Händen 
nimmt er keine Leckerbissen, da-, 
für aber trägt er in seinem Schna- ; 
bei gern ein Abzeichen oder einen 
Kugelschreiber „zum Andenken" 
davon.

Jaschka und der Waldhäher sind 
„Ansager“ in den Konzerten, die 
Leonid Gcrmazkis gefiederte Soli- 
sten In den Schulen der Stadt, 
im femsehstudlo, im Werk darbie- 
ten. Die Vögel ahmen die Melodien 
vieler Walzer. Operettenarien nach. 
Man braucht das Tonbandgerät 
mit der Aufnahme dieser Melodien 
nur einzuschalten und dann die 
Tonstärke ein wenig zn dämpfen 
— und die Vögel singen weiter, 
ohne falsche Noten.

Es Ist nicht einfach, im „Vögel­
konservatorium“ zu unterrichten. 
Trotz Zeitmangel (Leonid ist Se­
kretär der Komsomolorganisation 
der Halle) schenkt er den Vögeln 
jede freie Minute. Soweit er sich 
crlnn.-rn kann, klangen die Vogel­
stimmen immer in seinem Haus. 
Der Vater ist ein großer Kenner 
der Singvögel und hat ihm sein 
Hobby vererbt, teonlds erster Ge­
hilfe ist heute sein Sohn, -der 
fünfjährige Andrjuschka.

L LOMSADSE

des 
dlo

UNSERE BILDER:

1. Im Handelsraum des Geschlfts;
2. Eine der besten Arbeiterinnen, 

die Komsomolzin Ludmilla Sedlna

Fotos: KasTAG

Sibirische Kiefern
In der Lettischen SSR Ist die 

baltische Kiefer berühmt, die, wie 
bekannt, eine Reihe wertvoller Ei­
genschaften besitzt — sie Ist frost- 
nnd hitzebeständig. Aber die Baum­
züchter Lettlands möchten solch 
eine Kiefernart haben, die auch 
widerstandsfähig gegen verschie­
dene Krankheiten, Stürme usw. 
wäre.

In den Forstrevieren Limbashl 
und Jumar der Nördlichen Vidze-

me u. a. grünen schon über 100 000 
Kriefern, die aus Samen gezüchtet 
wurden, der aus verschiedcn-m Or­
ten der Sowjetunion stammt.

In Lettland hat man festgcstellt, 
daß am besten hier in der Nörd­
lichen Vidzeme. an der Grenze mit 
Estland, am Rigaer Meerbusen die 
Kiefern aus Westsibirien ge­
deihen.

1 MEISTERS

Spuren einer Antikerstadt
Usbekische Archäologen r :hei- 

nen endlich Spuren der alten Stadt 
Nautaki gefunden zu haben, die in 
Schilderungen der mittelasiatischen

Feldzüge Alexanders von Ma­
kedonien erwähnt wird.

Südl von Samarkand, in der 
Karschi-Sieppe. haben sie zahlrei­
che Tongefaße, Münzen, Melallgc-

genstände und Schmuck ausgegra- 
oen.

Die bedeutende Anzahl von Fun­
den aus der frühen Bronzezeit 
läßt den Schluß zu. daß das mut­
maßliche Nautaki wie Samarkand 
2 500 Jahre alt ist

(TASS)

Vorbildliches Kollektiv
Die Dorfkonsumgenossenschaft in 

Jasnaja Poljana verfügt über 25 
Handelsstätten und bedient die Be­
völkerung in 6 Kolchosen. Die Ein­
künfte der Werktätigen auf dem 
Lande wachsen stets an, die Nach­
frage nach verschiedenen Waren 
vergrößert sich, was sich positiv auf 
die Steigerung des Warenumsatzes 
im Einzelhandel auswirkt

Die Dorfkonsumgenossenschaft 
verfügt über eine Wurstlerei, die mit 
jedem Jahr immer mehr Produktion 
liefert. 1973 nahm man auch eine 
Halle für Herstellung alkoholfreier 
Getränke in Betrieb.
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Zwischen ffonbl
und Hinterland

9. Fortsetzung

Im Rausch des Sieges, von 
Wut und tödlichem Haß 

gegen die Eindringlinge ergrif­
fen, begleiteten die MG-Scnüt- 
zen die iliehenden Faschisten mit 
langen Feuerstößen, bis der Be­
fehl des Hauptmanns Chmelew 
„Feuer elnstellen!" durch die 
Kelte übergeben worden war. Die 
Maschinengewehre mußte man 
abkühlen lassen, denn sie konn­
ten bei der Oberhitzung elnkel- 
len.

Und plötzlich trat nun eine un. 
heimliche, eine erschreckende 
Stille ein. Nicht weiter als 50 
Meter von unseren Gräben lagen 
unzählige tote Hltlerleute, die 
erst vor einigen Minuten auf uns 
schossen, uns vernichten wollten. 
Neben uns erstarrten unsere töd­
lich getroffenen Kameraden, die 
sich furchtlos bis zu Ihrem letz­
ten Atemzug für die gerechte Sa­
che eingesetzt hatten. Verwunde­
te stöhnten, und dieses Stöhnen 
war in der schweren, bedrücken, 
den Stille unerträglich. Ihre vor 
ungeheuren Qualen verzerrten 
Gesichter verrieten, wie schwer 
sie es hatten.

Sobald der Angriff abgeschla­
gen war, fingen wir in Elle an. 
die gefallenen Kampfgenossen zu 
bestatten. Fünfzig der SowJethcL 
mat treu ergebenen Helden fan­
den nach diesem kurzen aber er. 
bltterten Gefecht In den Gräben 
am Rand des Waldes zwischen 
Rawa Russkaja und Nesterow Ih­
re letzte Ruhe. Wir ehrten Ihr 
lichtes Andenken mit drei fsehen 
Gewehrsalvcn, bestreuten die 
Grabhügel mit Wiesenblumen 
und schworen Rache an Ihren 
Mördern.

Schwerverwundetc wurden 
auf die rückwärtige Seite der

Immer größer wird die Nachfrage 
der Bevölkerung nach Kultur- und 
Haushaltswaren. In Vier Jahren des 
laufenden Planjahrfünfts wurden 
durch die Handelsstellen der Dorl- 
konsumgenosscnschaft l 665 Uhren. 
238 Kühlschränke. 586 Waschma­
schinen, 828 Fahrräder. 45 Perso­
nenkraftwagen, Hunderte Staubsau- 
Kr. Rundfunk-, Fernsch- und Ton- 

ndgeräte, Fotoapparate, Nähma­
schinen an die Bevölkerung ver­
kauft

Die Dorfkonsumgenossenschaft 
Jasnaja Poljana ist ein einiges, vor­
bildliches Kollektiv.

Schlucht hinter der Bataillons- 
Stellung überführt. neunzehn 
Kämpfer mit leichten Wunden 
weigerten sich entschieden, die 
Schützengräben zu verlassen.

Untröstlicher Gram über die 
gefallenen Kameraden beugte 
dennoch keinesfalls den Kampf­
geist der Rotarmisten und Kom­
mandeure. Wir waren noch wett 
nicht außer Gefahr, unser Erfolg 
konnte den selbstsicheren Feind 
nur In noch größere Wut verset­
zen. Aber dieser Erfolg flößte 
den Kämpfern einen festen Glau­
ben an die große Widerstands­
kraft des Bataillons ein, daß 
auch der an Zahl und Bewaff­
nung stark überlegene freche 
Feind unserem Können, unserer 
Tapferkeit nicht widerstehen 
kann.

rj le Ruhepause dauerte dies- 
mal kaum eine volle 

Stunde. Der neue Angriff der 
Faschisten entwickelte sich ge­
nau so. wie auch der erste. Die 
deutschen Offiziere bekundeten 
dadurch Ihre pedantische preußi­
sche Treue der Gefecntsvor- 
schrlfL Nur die Artillerievorbe­
reitung war länger und Inten­
siver und die Geschosse deckten 
Jetzt treffsicherer das Ziel, so 
daß man nicht einmal die Nase 
aus den ..Fuchslöchern" strecken 
konnte. Das Bataillon erlitt al­
lein bei diesem Artilleriebeschuß 
Srößere Verlußto als während 

es ganzen ersten feindlichen 
Angriffs.

Ich lenkte das Feuer der er­
sten und zweiten Züge meiner 
Kompanie (der dritte und vierte 
Zug ^aren unter Aufsicht und 
Leitung des Stellvertreters des 
Bataillonskommandeurs Ober­
leutnant Tichonow), wobei ich 
selber aus einem Scharfschützen-

Melitta Meide bedient ihre Dorf­
genossen seit 1962. Ihr Name ist ins 
Ehrenbuch der Gebietskonsumge­
nossenschaft eingetragen. M. Meide 
leitet ein Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit, in welchem ihre Kol­
leginnen Nina Kehrn und Galina 
Shurawskaja den Ton angeben.

Das zwölfte Jahr arbeiten als 
Verkäufer Meta Rode, das Ehepaar 
Margarete und Albin Hillert. Sie 
sind auch ein Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit. Margarete Hil­
lert ist mit dem Abzeichen „Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 74" 
gewürdigt worden.

gewehr schoß und bemüht war, 
den Kämpfern ein ermutigendes 
Beispiel zu geben. Das gelang 
mir auch, da Ich lm Bataillon der 
zweitbeste Scharfschütze (nach 
Oberleutnant Tichonow) war. Ich 
war bestrebt, mit Hilfe des op­
tischen Visiers In erster Linie 
die Offiziere Ins Kreuz zu neh­
men und sie zu vernichten. 
Der Patronenvorrat schmolz 
schnell zusammen und es war 
nötig, darauf achtzugeben, daß die 
Kämpfer gut gezielt, treffsicher 
schossen, besonders die MG- 
Schützen.

Der Donner der Geschütze, 
das Geknatter der Maschinenge­
wehre. das Gekrach und Geheul 
vermischten sich In einen entsetz­
lichen Höllenlärm.. Vor Pulver­
rauch und Exploslonsqualm stock­
te der Atem. Blut und Leichen. 
Leichen und Blut waren überall 
vor den Augen, Die Kadaver der 
Hltlerleute lagen vor den Schüt­
zengräben dichter als Roggen­
garben auf einem ertragreichen 
Feld. Und sie mehrten sich Immer 
weiter. Doch die Faschisten 
schienen an der Stelle von Dut­
zenden und Hunderten nieder­
geschlagenen Soldaten wie aus 
der Erde zu erstehen, sie dran­
gen. über die Leichen stolpernd, 
blindwütig Immer wieder vor.

Unser Feuer zwang die Hltler­
leute an den Boden, die Befehle 
der Offiziere aber trieben sie 
wiederum auf und vorwärts. 50. 
40, 35 Mctcrl Ich sehe schon Ihre 
vor Wut verzerrten Gesichter, 
höre Ihre Schreie: „Ruß. streckt 
die Waffenl Ergebt euchl"

Eine rote Leuchtkugel 
schwingt sich hinauf—ein Signal 
des Batalllonskommandeurs — 
und In demselben Moment schleu­
dern wir unter die Füße der Fa­
schisten Handgranaten.

I

Vorbildlich werden die Kunden 
auch in Nowodworowka in der Ver­
kaufsstelle für Industricwâren be­
dient. Hier schaltet und waltet seit 
1966 Maria Reiswich. Jetzt helfen 
ihr ihre Tochter Olga und der Sohn 
Woldemar, der unlängst aus der 
Sowjetarmee heimkehrte, miL Die 
Verkaufsstelle erfüllt allmonatlich 
die Warenumsatzpläne. Maria Reis- 
wich ist Inhaberin der Medaille 
„Für ausgezeichnete Arbeit".

Viel Lobesworte wären auch über 
den Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges Kasimir Kamin­
ski zu äußern. Er kam 1954 In die 
Konsumgenossenschaft und kommt 
seinen Pflichten als Spediteur aus­
gezeichnet nach.

I. PETROW 
Gebiet Koktschetaw

Die Kampfer beugen sich für 
Sekunden in den Graben und 
werfen abermals Dutzende Gra­
naten auf die In Verwirrung ge­
ratenen Feinde. Gleichzeitig 
feuern aus dem Hinterhalt In der 
Schlucht in die Flanke der vor- 
strürmenden Hltlerleute drei 
schwere Maschinengewehre der 
Sturmgruppe des Batalllonsstabs- 
chefs Oberleutnant Bykow.

elm Anblick der fliehen­
den Hltlerleute war Ich 

vor Freude ganz außer mir. Mich 
ergriff der Siegesjubel dermaßen, 
daß ich mich nicht mehr beherr­
schen konnte. Mit Granaten In 
beiden Händen sprang ich aus 
dem Graben hinaus, warf sie eine 
nach der anderen den Feinden 
hinterher und »war dabei, ihnen 
nachzujagen. Zur Besinnung kam 
Ich erst dann, als mich lemand 
von hinten am Koppel packte. Es 
war Oberleutnant Tichonow. Er 
zog mich zurück in den Graben 

.1 TV. mmVrxnf Iund schimpfte: „Du. Dummkopfl 
Hast den Verstand verlorenl Wo 
rennst du hin? Willst einen Hel 
den spielen und eine Kugel In 
die Stirn bekommen?"

Ich schämte mich In Grund 
und Boden, denn als Komman­
deur hatte Ich meinen Unter­
geordneten kein nachahmenswer­
tes Beispiel geliefert. Ich handel­
te lm gegebenen Fall nicht als 
Kompaniechef, sondern als ein 
Disziplinverletzer. Das Bataillon 
hatte eine sehr wichtige Kampf­
aufgabe zu erfüllen. Unüberleg­
te Schritte, und sei es auf den 
ersten Blick Heldentum, konnten 
die Operation zum Scheitern 
bringen. In den Gräben war das 
Bataillon zwei Regimenter wert, 
auf offenem Gelände, ungedeckt, 
wäre es nach nur einem treff­
sicheren Feuerüberfall kampfun­
fähig geworden.

In solchen Gedanken versun­
ken hörto Ich nicht sofort, 
daß der Bataillonskomman­
deur Hauptmann Chmelew mich 
zu sich bestellte. Sein Befehl 
wurde durch die Kette überge­
ben, und ein Sergeant kam vom 
Bataillonsgefechtsstand ganz 
außer Atem herbeigelaufen. „Ge­
nosse Leutnant, , Bataillonkom­
mandeur beüelt Ihnen, sogleich 
bei Ihm zu erscheinen. Folgen 
Sie mir bitte.“

Das „Freundschafts-Ensemble
rollt ostwärts

Mit großem Erfolg laufen die 
Konzerte des „Freundschaff'-En- 
semblcs in den Gebieten Taldy-Kvr- 
gan und Semipalatinsk. Besonders 
beliebt sind die Darbietungen des 
künstlerischen Leiters H. Leicht 
der Sänger* Maria Penner. Galina 
Konakbajewa-Farger, Viktor Lindt 
die Tänzer Lore Friesen und Er­
win Penner.

Die Melkerin des Thälmann-Kol­
chos. Rayon und Gebiet Taldy-Kur­
gan. Lydia Hermann, die sich

Titus Pfundt
ist aut den Leim
gegangen

Titus Pfundt lebte und arbeitete 
in der Stadt Rudny. dann in einem 
Sowchos unweit von Kustanai. Er 
war ein angesehener Mann, ein 
tüchtiger Mechanisator. Er und sei­
ne Frau Olga verdienten gut, in 
der Familie herrschte Wohlstand, 
in ihrer Wohnung war es bequem 
und gemütlich.

Als Titus schwer erkrankte, um­
gab ihn warme Fürsorge. Die Arz­
te taten ihr Mögliches, natürlich 
unentgeltlich. Die Gewerkschaft 
händigte Ihm einen Kurscheck ein. 
Titus wurde Invalidenrentner. Als 
er wieder arbeitsfähig wurde, gab 
man ihm eine leichtere ArbciL

lm Sowchos staunte man sehr, 
als sich die Pfundts anschickten, 
nach Westdeutschland zu dem On­
kel von Frau Olga zu fahren. Die 
materielle Lage der Familie hatte 
sich nicht verschlechtert, wie früher 
achtete man sie im Sowchos.

Was war denn eigentlich der 
Grund dazu?
' Titus verheimlichte nichts: Frau 

Olgas Onkel versicherte ihm brief­
lich wieder und wieder, die Arzte 
in der BRD könnten ihn In kurzer 
Zeit heilen. Uber alles andere solle 
er sich keine Gedanken machen. 
Essen und Trinken und auch Klei­
der seien genug da.

Für alles andere interessierte 
sich Titus nicht sonderlich. Ihm 
ging cs gut. Aber die baldige Ge­
nesung- .

Er schwankte, er zögerte. Es war 
ihm kein Leichtes, sich von allen 
und allem zu trennen, wer und 
was ihn umgab, woran er Freude 
hatte. Seine leibliche Mutter blieb 
liier, seine Schwester und wie viele 
Freunde. Doch die Hoffnung auf 
baldige Genesung überwog. Olgas 
Onkel wird sic doch nicht zum be­
sten halten.

Mutter riet ihm ab. Ihr Herz 

leibst bereits mehr als zehn Jahre 
an der Laienkunst beteiligt, sagte 
nach dem Konzert:

„Ich liebe >ehr die Estrade, be­
sonders das Lied. Es schafft gute 
Stimmung und hilft mit1 Freude zu 
arbeiten, ich wünsche dem Ensem­
ble weitere große Erfolge."

„Noch lange werden sich die Zu­
schauer an die halbvergesscncn 
deutschen Volkslieder, an die Tän­
ze erinnern", schreibt der Spiellei­
ter der Taldy-Kurganer Philharmo­
nie W. Weretelny.

preßle sich vor Bangigkeit zusam­
men. „Daß du es nur nicht bereu­
en wirst, mein Lieberi" Dunkle 
Ahnungen raubten ihr die Ruhe. 
Doch sie enthielt sich ihres ent-' 
schicdcnen Neins.

lm Februar 1973 fuhren Olga 
und Titus Pfunat mit ihren Kin­
dern, die noch nicht die Schule 
besuchten, nach Westdeutschland.

Anlangs kamen recht optimisti­
sche Briefe: sie seien freundlich 
aufgenommen worden, hätten alte 
Denkmäler, moderne Bauten be­
sichtigt In den Warenhäusern und 
Geschäften sei alles zu haben, 
moderne Personenkraftwagen, die 
alles erreichbar machen. In Hülle 
und Fülle.

Das waren die ersten Eindrücke 
eines unerfahrenen „Touristen“, 
geblendet durch die Vitrinen des 
kapitalistischen Westens, seinen 
äußeren Prunk.

Einige Monate später liest Mut­
ter Pfundt folgende Zeilen;

„Liebe Mama, obwohl wir uns 
Sui eingerichtet haben, bin ich 

ier fremd. In Hannover, das man 
uns als Wohnort bestimmt hat, ist 
sehr nasses Wetter und für meine 
Gesundheit schädlich. Ich fühle 
mich schlechter.“

Noch später schreibt Titus unter 
anderem seiner Mutter solche Ein­
zelheiten:

.... Wir waren In den Wald ge­
fahren. Doch hatten wir uns die 
Unkosten umsonst gemacht. Man 
konnte nirgends baden. Auf einem 
Platz war das Wasser mit Chemi­
kalien vergiftet, am anderen Platz 
muß man für das Baden sehr teuer 
zahlen. So daß wir in diesem Som­
mer kein einziges Mal baden wer­
den."

Im heimatlichen Sowchos verrich­
tete Titus Pfundt seinen Kräften 
angemessene Arbeit und erhielt

Au» dem Gebiet Semipalatinsk 
schreibt B. Tubekow:

„Das erstemal in der Geschichte 
Urdshars erklangen aut der Bühne 
des Rayon-Kulturhauses Lieder und 
Schwänke in deutscher Sprache. 
Bei uns waren die Künstler des 
Estradenenscmbles „Freundschaft" 
zu Gast.. Die Zuschauer in Urd- 
shar waren sehr zufrieden... und 
baten das Ensemble bald wieder 
zu kommen.“

Die Briefe der Zuschauer zeugen 
davon, daß das „Freundschaft"- 
Ensemble überall ein willkommener 
Gast ist. Immer wieder schreibt 
man, „sie sollten öfter kommen".

noch Invalidenrente. Gegenwärtig 
muß er stempeln gehen, sich mit 
der kargen Beihilfe für Arbeitslose 
begnügen. Frau Olga arbeitet eben­
falls nicht. Sie kann die Kinder 
nirgends lassen. Na also — sogar 
das Baden fürs Geld ist für sie ein 
unerschwinglicher Luxus.

Wie aus den Briefen ersichtlich 
ist, hat Tilus auch Arzte konsul­
tiert, ist von ihnen aber nicht be- 
Seistert. Sogar umgekchrL Für je- 

e Sprechstunde muß eine Stange 
Geld herbei, die Arzneien sind uner­
hört teuer. Sein Geld ist beinahe 
all. Dort hat er nichts verdient und 
auch auf nichts zu hoffen. Das 
Wichtigste — die Behandlung dort 
bringt die langersehnte Genesung 
auf kein Jota näher. Mit seiner 
Gesundheit geht es bergab.

Nocn früher war ein gewisser 
Onkel Johann, ein weitläufiger Ver­
wandter von Titus, in die Bun­
desrepublik gefahren. Mutter 
Pfundt erfuhr, daß sie sich getrof­
fen hatten.

„Wir schütteten unsere Herzen 
aus. Ich sene jetzt vieles mit ganz 
anderen Augen", schreibt Titus.

Was gerade, schreibt er nicht 
Doch auf seine Stimmung läßt sich 
aus folgendem schließen: „Wie ger­
ne möchte ich wieder zu Hause 
seinl Ihr könnt es Euch ja nicht 
vorstcllen. wie mir hier alles zu­
wider ist.“

Das Ist schon ein Verzweiflungs­
schrei.

Sehr bald darauf begann Titus 
Pfundt zu wirken. Er schrieb an 
das Sowjetische Generalkonsulat In 
Hamburg und flehte um die Erlaub­
nis, nach Hause zurückkehren zu 
dürfen Er füllte alle nötigen Fra- 
Scbogen aus, seine Frau ebenfalls, 

ie schreiben, daß sie alles begrif­
fen haben.

Na und?
Tilus Pfundt behauptet, daß man 

ihm In den Briefen aus der BRD 
nicht die Wahrheit geschrieben hät­
te. Die Wahrheit habe er selbst ge­
sehen und erlebt Er sei betrogen 
worden.

Joh. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freunaschalt"
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